am m 


EN 
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Auffhluß über 
Baufunft, Ornamentif, Bildhauerei, Kunftgewerbe ıc. 
in 
20 Stilarfen mit 200 Slluftratioren. 
Für Laien, Kunffreunde, Schüler und Gewerbdslente 


furz und leichtfaßlic) dargeftellt 


von 


Hans Sebaftian Schmid, 


Funftimaler und Bildhauer, 


Hweite, bereiherte Auflage. 


Berlag von Hermann Lukafdik 


®. Sranz’fhe Hofbuhhandlung 
Münden 1896. 
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BRICHAM YOUNG UN 


Gutachten 


über vorliegende Schrift. 


„2.2. . Sie haben hiemit den Nagel auf den Kopf getroffen und es wird 
Künstlern wie Laien, Sammlern und Geschäftstreibenden willkommen sein, Die 
getroffene Auswahl bietet Jedem, der sich unterrichten will, die Quintessenz des 
Wissenswerthesten. Ich freue mich, Ihnen das sagen zu können, 


München, 23. Dezember 1894 
Otto Seitz k. Akademie-Professor. 


Mit Ihrem hübschen Handbuch über »Unterscheidung der wichtigsten Stilarten« 
dürften Sie einem wirklichen Bedürfnisse der Laienwelt sowohl, als auch der Jünger- 
schaft in künstlerischen und kunstgewerblichen Gebieten entgegenkommen etc... ... 
Aber auch der Künstler und Kunsthandwerker wird in dem Werkchen ein bequemes 
Nachschlagebuch schätzen lernen etc. etc. 


München, 31. Dezember 1894. 
Aug. Spiess, k. Professor, 


Es dürfte wohl kaum ein zweites Werkchen existiren, das auf so gedrängtem 
Raume und in so leicht fasslicher, klarer Form dem Laien das Verständniss für die 
hervorstechendsten Unterscheidungsmerkmale der Stile vermittelt etc. 


Aachen, ro Januar 1895. 
B. C. Krauss, Dozent an der Techn. Hochschule. 


Diese, auf den möglichst knappen Raum beschränkte Schrift bietet mit den 
ausserordentlich sachlich und glücklich gewählten Illustrationen dem Laien sowohl, 
-als dem Schüler den klarsten und sichersten Anhalt zur Unterscheidung der Haupt- 
merkmale aller Stilarten und wird sich gerade durch ihre Kürze und Klarheit als ein 
in dieser Art hervorragend instruktives Lehrmittel bewähren etc... .. 

München, 30. Januar 1895 

Münchener Alterthums-Verein. 
gez. R. M. Kuppelmeyr, I. Vorstand. 


Ein Handbüchlein über »Kunst-Styl-Unterscheidung«e hat Maler und Bildhauer 
H. S. Schmid .... . herausgegeben. Dem Verfasser ist es in überraschender Weise 
gelungen, seinen Stoff in knappen Rahmen und übersichtlicher Form zu bewältigen 
und auf 54 Seiten enthält das Büchlein so viel der Belehrung über alle wichtigen 
Stilarten, von den alten Egyptern bis zur Gegenwart, als für allgemeine Bildung 
nöthig ist. Aber auch dem, der tiefer in den Stoff einzudringen gedenkt, wird die 
Arbeit Schmid’s werthvolle Anhaltspunkte geben. Mit scharfem Auge hat der Ver- 
fasser die wichtigsten und verständlichsten Merkmale der einzelnen Stilarten heraus- 
gefunden und in fasslicher Form dem Verständniss des Laien näher gerückt. »Ein 
Buch, in dem kaum ein Wort zu viel steht !« 


Aus der Kunstchronik der »Münchner Neuesten Nachrichten«. 


Nr. 115. — 9. März 1895. 


Das Büchlein verdient es, warm empfohlen‘zu werden. In ungemein fasslicher 
Form vermittelt es dem Laien die Grundzüge zur Unterscheidung der wichtigsten 
Stilformen und wird sich so manchem als ein wirklicher Rathgeber und Führer in 
dem grossen Reiche der Stilarten und dem Wirrwarr der Stilkombinationen erweisen, 


Kunst für Alle, 
15. März’ 1895, Heft 13. 


K.—St.—U. v. H. S. Sch. — Hier ist einmal Vielen geholfen. Die kurz- 
gefasste, geschickt illustrierte Vorführung der Kennzeichen aller wichtigsten Stilarten 
— vom egyptischen bis zum Zopfstil — bietet ein vortreffliches Orientierungsbuch 
zum Nachschlagen; die Grundformen in Architektur, Bildhauerei, Schnitzerei, Möbel 
und Gerät werden in ihrem natürlichen Zusammenhange lebendig vor dem Auge des 
Wissensdurstigen. Das Büchlein, dessen Begutachtung von seiten hervorragender 
Autoritäten eine glänzende ist, bietet jedem einen willkommenen Anhalt zur Beurteilung 
einschlägiger Fragen. Ganz trefflich ist z. B. die Art, wie der Verfasser an dem ein- 
fachen Beispiel einer altrömischen Volute deren Wandlungen durch die Renaissance 
bis zum Zopf darstellt. Das Buch ist darum auch denen zu empfehlen, die zwar 
äusserliche Stilmerkmale kennen, aber nicht deren innere Verwandtschaft und Ab- 
stammung. 


Liebhaberkünste, 3. Heft, IV. Jahrg. 


Für Laien etc. — — ist im Verlag des Gg. Frz. Hofbchh. ein mit ausser- 
gewöhnlichem Geschmack verfasstes Handbuch der Stillehre erschienen, aus welchem 
man in 2 Stunden mehr lernt, als aus dicken Büchern in monatelanger Arbeit. Für 
Sammler und Antiquitätenhändler ganz unbezahlbar! Unsere Leser werden uns sicher 
dankbar sein, dass wir sie auf diese Schrift aufmerksam gemacht haben. 


Antiquitäten-Zeitung, . 
Stuttgart 28. August 1895 No, 35. 


Unter dem Titel Kunst-Stil-Unterscheidung hat der Maler und Bildhauer H, 
S. S., — einen Abriss der Stillehre herausgegeben, der die Hauptmerkmale der ver- 
schiedenen Stilgattungen in Wort und Bild zur Anschauung bringt etc, ..... 
Präzise und leichtfasslich entwickelt der Autor sowohl die historische als auch die 
Formen-Entwicklung der einzelnen Kunstepochen an der Hand einer grossen Zahl 
sowohl der Architektur und der Ornamentik, als auch der Kleinindustrie und dem 
Kunstgewerbe entnommenen Bildern. Laien wie Kunstanfänger werden es ihm Dank 
wissen, gleichsam spielend über die Stillehre Aufschluss zu erhalten. Wir wünschen 
dem sauberen Heftchen die weiteste Verbreitung zu Nutz und Frommen einer rich- 
tigen Einsicht über die verschiedenen Stilgattungen. 


Das Atelier 


Berlin, Heft 9. 1895. 
U. dergl. mehr. 


Horiorf, 


ie Kunft unferer Beit äußert fich, wie lettere jelbft, in einem 

raftlofen Streben nad) Neuheit und Abwechslung. Wäre jede 
Neuheit zugleich ein Sortfchritt, fo Eönnte man diejes Beftreben nicht 
genug loben. Leider aber hat joldhe Haft nad) Keuheit eine Menge von 
Berirrungen im Gefolge. Öegenwärtig finden alle erdenklichen 
Stilarten, Stilftombinationen und Modethorheiten Anwendung, ein 
Wirrwarr, vor dem jelbft Fachleute ratlos jteben. Wie Ichwer wird 
e8 da dem Laien, fich ein wenig zurechtzufinden! Aud) diefer möchte 
auf feinen Reifen, in fremden und heimifchen Städten, in Mufeen 
und Sammlungen erkennen, welchem Stile und eitalter jene Gegen- 
ftände ungefähr angehören, die fein untereffe erwedt haben. Sehlen 
ihm biefür die nötigen elementaren Anhaltspunkte, fo kann er unmöglic) 
aus dem Gefehenen Nuten ziehen. Aber, — wie ift folches Verftändnig 
zu erwerben? Große Stil-Werke find zu meitläufig und zu teuer, 
Specialwerfe zu einfeitig.. Wenn dem Anfänger doc) nur die Grund- 
züge zur Unterfcheidung der wichtigften Stilarten an die Hand gegeben 
würden, wieviel wäre damit Ihon gewonnen! — sit einmal der Grund 
gelegt, jo ergiebt fich Eines aus dem Andern und dann fann Seder fein 
Willen nad) Heigung erweitern. Snterefe und Freude an der Zunft warfen 
firper mit jedem Schritt, Nur jo wird die Kunft — Gemeingut. 

Nach diefen Gefichtspunften habe ich vorliegendes Buch mit 
furzem, SKedermann verftändlichem Texte angelegt und mit XUu- 
ftrationen von eigener Hand ausgeftattet. Der Klarheit wegen 
mußte ich mic) beim sluftrieren meiftens auf Irhematife Darkellung 
bejchränten und habe alles, mag irreführen konnte, f orgfältigft gemieden. 


Münden, im Sanuar 1895. 


Sans Seh. Shmid. 


Dormorf 
zur zweiten Auflage. 


ki der Prejje, in höheren Schulen, bei Künftlern und im gejamten 
Eunftliebenden Publikum wurde diefes Buch mit folhem Beifall 
aufgenommen, daß jehon innerhalb Jahresfrift eine zweite, bedeutend 
erhöhte Auflage, nötig wurde. 

sch verfäumte nicht, diefe neue Auflage in Text und SsHuftration 
zu dverbefjern und auf vielfeitigen Wunfch auch nod) Einiges über die 
Empire: und Biedermeier-Feit einzuschalten. Am Prinzip der Kürze und 
Deutlichfeit hielt ich unentwegt feft. Noch entfchiedener ging ich diesmal 
auf jene Unterfcheidungsmerktmale ein, welche für Laien, Schüler und 
Gemwerbsleute interefjant und leicht erfihtlig find. Ar Bezug auf Stil. 
Entwiklung Eanın nur das „dringend Nötigfte” in furzen Zügen ge- 
&hildert werden und im Allgemeinen nur von den Stil-Begeln, nicht 
von den Ausnahmen die Rede fein. — Sn den Kapiteln über Mittel- 
alter und Neuzeit fommt wefentlich deutfdhe Kunft in Betracht. 

Nachdem ich — da3 Vorwort der erften Auflage ergänzend — 
meine giele in Vorftehendem betont habe, übergebe ich auch dieje 
weite Auflage der Offentlichkeit, in der Hoffnung, daß diefelbe allen 
Eunftfreundlichen Streifen anregende Unterhaltung und die gewünfchte 
Aufklärung in erhöhtem Maße bringen werde. 


München, im November 1895. 


Der Serfajler. 


9) Bedürfniffe des täglichen Yebens zwangen den Urmenjchen 
7 zur Wrbeit; Arbeit bildete ihn. Mit der zunehmenden 
Bildung wuchs das Beitreben, alles zu verbejlern und zu ver: 
ihönern. Hauptfüchlicdh war es der Götterfultus, der unaufhörlic 
nach Berjchönerung innen ließ. Hieraus entiwidelten jich die Künfte: 
Architektur (Baufunft), Plaftit (Bildhauerkunft) und Malerei. Führt 
nun die Kunftthätigkeit eines Volkes oder Zeitabjchnittes zu einer 
einheitlichen, mit der übrigen Kultur und dem Zeitgefchmad über- 
einftimmenden Ausbildung, fo nennen wir das „Stil, — Stil: 
bildungen treffen wir jchon bei verjchtedenen Urvölfern an, 3. B. bei 
den ndern, Aegyptern, Aliyrern, Ehinefen, bei den Zoltefen und 
Aztefen Amerikas u. |. w. 


Am meiften interefjiert uns 


Aegypten, 


die Urquelle abendländiicher Kunft und Kultur. Schon im 3. Kahr- 
taujend vor Ehriftus erhoben fich dort die Riefenpyramiden. Wenn 
auch bet diejen erften Steinhügeln von Kunftjtil noch Faum zu reden 
it, jo gingen doch die Ihiefen Wandlädhen ins jpätere Baufyftem über 
und wir finden fie al3 ägyptilche Eigenart an allen Tempelbauten 
tg. 1, Grabmälern und Obelisfen der Glanzzeit (1800—760 vor 
Ehr.) wieder. Zwar bauten die meisten Urvölfer nad) dem Pyra- 
midensyitem, doc) jtet3 in anderer Art, als „fegelfürmige, gefchweifte 
oder Etagen Pyramiden“. in weiteres Merkmal ägyptijchen Stils 
bildet da8 an Bauwerken nie fehlende, große, fchatteniwerfende 
Hohlkehlengefimfe 1a, welches fic auch an manchen Stleingeräte findet 
und woraus das jpätere griechifche Dach- oder Sranz-Gefimfe hervor- 
ging. Don jehr alter Form ift die Säule Fig. 2, welche vier 
zufammengebundene Zotosknofpen darjtelli. Bon jpäteren Kapitälformen 


a 


jeien die einer Palmenkrone ähnlichen (Fig. 3) hervorgehoben. Aus 
allen Werfen alt-ägyptiicher Kunft jpricht riefenhafte Monumentalität, 
despotifche Strenge und ernite Symbolif. Siehe auch griechiiche 
Baufunft, Seite 7. 

Sm Ornament (Verzierung, Stilmufter) eines jeden Volkes 
finden wir ftet3 die dort einheimijchen Pflanzen, bezw. auc, Tierfiguren 
dargeftellt und filifiet. Im ägyptifchen Ornament Fig. 5, das fidh 
wegen Bevorzugung des Hieroglyphen-Schmurken (4) nur langfam entwidelte, 
treffen wir vor allem die geheiligte Lotosblume (Nil-Nofe) 5a u. 8a; 
ferner jchnedenartig eingerollte Stengel (Voluten) 5b, Palmetten 
(Fächerpalmen: oder Mufchel-ähnliche Gebilde) c, Bapyrus, Diftel 
u. f. w. Sn der Zufammenftellung wird die natürliche Feitdeforation 
nachhgeahmt, 3. B. aufgeftedte PBalmenblätter, einzelne Blumen oder 
Sträuße, an eine Schnur gereihte Früchte oder Samenförner (Perlen- 
Ichnur genannt) 5f u. dergl. Die einzelnen Teile jcheinen durch 
Bänder e oder durch nagelähnliche Stifte d fejtgehalten zu jein. 
Brillante Bemalung gab den harten Formen ein freumndlicheres 
Anjehen. 

Aegyptifhe Möhel find oft Eunftreich geftaltet, dabei nicht fo 
Ichmal und hoc wie die afiyrijchen. Einen Tragjefjel mit gejchnitten 
Antilopen-Füflen und aufgelegtem Gitpoliter zeigt Sig. 7, (Alb: 
bildung nad Hottenroth’S Koftiümimerf gez.) 

Die ägyptifche Bildhanerkunt Ihuf Werke in riefigiten Dimen- 
onen, 3. B. die fitenden Kolofie (Memnonsfäulen) u. U. An den 
figürlichen Kelief’3 (flache Darftellungen), fällt uns die fteife, aber 
gewiß nicht abfichtölofe Haltung des menfhlihen Körpers auf, wonad) 
Kopf und Glieder ftet3 im Profil (von der Geite), die breite Bruft 
aber en face (d. i. von vorne gefehen) erjcheinen, Fig. 6. und 8 *). 


*) Viel Sntereffantes befindet fi in den äghyptifchen Sammlungen der 


fgl. Glyptothef und de8 Antiquariums zu Münden, in den Mufeen zu Berlin, 
Wien, aber namentlich im Mufeum zu London und im Loubre zu PariS. 
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Zirh. Anst.v. Hubert Köhler. Miinchen. . 


Die Faffifche Kuntft. 


Als „Eafiiich“ (d. H. muftergiltig) betrachtet man die Kunit 
der Griechen, Etrusfer und Römer. Mean teilte die Elafjiiche Archi- 
teftur in folgende fünf Säulenordnungen ein: in die dorifche, tonifche, 
Eorinthifche, tosfanifche und römische *). 

Aufer wirhtigftes umd verläfiafter Hauptkennzeihen jeder Stilart bildet 
das Sünlenkapitäl. Amdere Kenmzeirhen Hebt gotif—he Schrift hervor. 


Sriechtiche Stilarten. 


(Dorifche, tonifhe und Eorinthiiche Säulenorönung.) 


Pelasger nannte man das griechiiche Urvolf. Diejem folgten 
die mit höchiten Geiftesanlagen ausgejtatteten Hellenen, deren Haupt 
ftämme: Dorier (Spartaner) und Sonter (Athener) fortgejegt um 
die DOberherrichaft Hellad’ rivalifierten. Aber gerade diefer Wetteifer 
gereichte ihrer beiderjeitigen Kunft zum größten Nuten. Wir jehen 
zu gleicher Zeit, im fogen. goldenen Zeitalter des Berikles (ti. 5. Sahrh. 
vor Chr.) den dorifchen und tonifchen Stil, jeden unvermilcht in feinem 
höchiten Glanze. ALS jüngiter tft der korinthifche Stil zu erwähnen, 
welcher aber feine jelbjtändigen Grundzüge aufweift. Mit der 
römijchen Serrichaft (146 dv. Chr.) beginnt die glorreiche griechijche 
Kunftthätigfeit zu erlöfchen. 

Bei einem DVergleih der ägyptifchen mit der griechiichen 
Banfunjt zeigt fih etwa Folgendes: Dort: Gefihlofene, abgefdrägte 
Manermafen, oben Horizontal-Abfchluß; Sünlen meiftens nur als innere 
Stühen verwendet. — Hier, bei den Griechen: Sänlenarditektur in voll: 
endeier Schönheit nad Auen, oft um den ganzen Bau herum, gleichlam 
orfene, luftige Hallen bildend; fenkrenjte Wände, flaches Satteldach; 
Dadabfihluß vorne und rüdwärts ftet3 dur niedrigen dreiekigen Giebel; 
Architektur geradlinig. (Bogen und Gewölbe treten erjt im to8- 
fanifchen und römischen Stil auf.) 


*) Um die oft wiederkehrenden, für alle Eafjifchen Stile gleichhleibenden 
Benennungen nicht immer erläutern zu müffen, wolle man fich die Erklärung 
bon Tafel II Fig. 9 einprägen. 


ERTE 


Dorticher Stil. 


Schon etwa 1000 Tahre vor Chr. lafjen fi Anfänge des 
dDoriichen Banjtils wahrnehmen, deifen Grundzüge Eruf, Wudt, 
männlihe Härte und Einfarhheit bilden. Siemlich primitiv erjcheint das 
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Säulen-Kapitäl Sig. 13 Tafel III mit rehwinkeligegefnittener Platte a 
(Abafus) und breitgeguetfchtem Mult b (Ehinus), dejjen Sinn aus 
der Bemalung 22 b IV hervorgeht; (die umgejtülpte Blätterfrone 
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innen (Kannelur, Kanäle) 
zieren den Säulenjchaft 13c. Der Säulenfuß (Balıs) fehlt zumeift. 
Ein untrügliches Kennzeichen bilden die Dreifhlike (Triglyphen) 148 
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im Fries und die Tropfen h am Ardhitrav, forwie die viererkigen Fries- 
felder f (Metopen genannt). Die Gefimje gleichen rechtwinfelig zu= 
gefchnittenen Platten. Ornamentale Bemalung einzelner Teile mit kraftvollen 
Warsfarben (Bolychromie) bot Erfah für den Mangel an plakilher 
Oruamentik. In Grundanlage, Aufbau (9 ID) 2c. haben jämtliche 
drei griechifchen Stilarten jo viel Analogie, daß eine weitere Be- 
Ihreibung für unfere Ywede nicht geeignet erfcheint. Der griechiiche 
Steinbau tft im Wejentlihen dem Holzbau nachgebildet, wie ein 
Bergleich von 20 mit 21 Seite 8 beweilt. Crftere Abbildung zeigt 
einen doriichen Tempel. 


Jonticher Stil, 


Der ioniihe Banjtil 15—16 beginnt etwa 600 v. Chr. 
und zeichnet fic) durch elalilhe Formen, Teine gewilermalen weiblire 
MWeihheit und reihen, plafifhen Schmuck aus. Unfer Hauptfennzeichen 
it wieder das SKapitäl, Boluten: oder Schnerkenkapitäl genannt, 15. 
Den Sinn diefer Boluten fann man al3 eingerolltes PBoliter deuten 
(vergl. 28a IV). Die Kannelur des Säulenfchaftes endigt nach oben 
und unten in Kleine runde Bögen 15d. Mannigfache Gefimsbild- 
ungen zeigen die tonifchen Säulenfüße e. Die Gefims-Profile beftehen 
vorherrichend aus ein: und auswärts gefhwungenen Kurven 15 u. 16 abce, 
— ein bedeutungspoller äfthetifcher Fortichritt!. Eine eigentümliche Ge: 
fimsdeforation bilden die fogenannten Eierftäbe b, welche eine Blatt- 
reihe in ftrengiter Stilifierung darftellen. — Die Eiform fanden die 
Griechen überaus jchön; daher fchufen fie ihre Bajen fajt immer 
nach diefem VBorbilde 30 C IV. Um die Eiform ja nicht zu beein- 
trächtigen, wandten fie ftatt plaftifcher Dekoration zumeift nur Bemalung 
in einer oder zwei Farben an, wobei gewöhnlich die rötliche Natur- 
farbe des Thons mit Schwarz abwechjelte. — Eine ionijche Tempelfront 
zeigt Fig. 24 IV (mad Dr. W. Lühfe’3 Architekturgefchichte ge- 
zeichnet). 


ee N 


Korinthiicher Stil. 


Diejer begann 450 v. Chr. Er ift teil$ dem dorifchen, teils 
dem tonischen nachgebildet, zeichnet fich jedoch vor diefen beiden durch) 
Zeirhtigkeit und Fierlikeit aus. Völlig neu ift nur das Blätter: oder 
Slumen-apitäl 17 II. E3 gleicht einem mit Blumen und Ranfen 
gefüllten, von Blättern umgebenen Korbe. Alle übrigen Details, 
wie die Gefimje der Säulenbafi3 18 c, der dreiteilige Architrav 19e, 
der Iahnfihnitt b und die Stirnziegelbefrönung d über dem Sranzs 
gejimfe vartieren vielfach, Fommen auch fogar an tonischen Bauten 
vor und fünnen daher nit als verläffige Kennzeichen gelten. Sm 
forinthifchen und tonifchen Stil gab es au, Aundbauten. (Abbildung 
17—19 tft nach der Baugejhichte von Oskar Mothes gezeichnet.) 

Die Werfe griehiicher Bildgdanerkunft litten anfangs, wie 
ihre ägyptifchen Vorbilder, an einiger Starrbeit, erreichten aber fchließ- 
ih das höchfte Maß menfhlihen Könnens. Hauptjächlich galt e8 
Götterbildnige zu jchaffen. Somit mußte ihnen das Studium des 
entblößten Körperd zur Hauptjache werden und auf diefem Wege 
gelangten jie zu einer Stunftmeijterjchaft, die feither nie mehr erreicht 
werden fonnte. (Se mehr fich die Kunft fpäterer Zeit von diejer 
Bahn entfernte, dejto jämmerlicher jind ihre Produkte). — Griechische 
Sfulpturen fennzeichnen jic) bekanntlich durch daS fogen. griechifche 
Profil, jenen geiftuollen Gefichtsansdrun, dejien hHauptfächliche Charafteriftik 
eine breitgewölbte Stirne und vortretender, feiner, langeftrerkter Nafenrüken 
bilden. Griechen und Griechinnen liebten freie Stirne, Männer unge 
künfteltes Haar. — Bömifhe Köpfe dagegen haben weniger ideale, nicht 
jelten brutale Züge Das forgfältig aelukte Haar if Hirneinwärts 
nekämmt, Auch Aömerinnen verderkten die Stiene möglicht durch zier- 
liche Löcchen. Diefe Unterfchtede zeigen Jih audh an Hüften und 
Statuen, felbit müythologifchen Bildiwerfen, an jugendlichen Köpfen 
aber weniger deutlich. — Griehilhe Gewänder beitanden aus vierekigen 
Euhfüken, ohne Naht; über der Hüftfchnur wurden Männer: und 
Srauenkleider heransgebaufdt (Kolpos). Durch Kleine, eingejponnene, 
an den Öewandzipfeln befejtigte Steingewichte erzielte man jene lang: 
negonenen, fogen. ariechifhen Falten mit dem eigentümlihen Fihzakfanme 
34 1V. — Bömifche Gewämer hatten zum Mindeften genähte kurze 
Arrmel 32a. — Fig. 30A zeigt ein römifches, 30OB ein griechijcheg, 
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Helmfchema. — Eine hervorragend edle und anmutige griechiiche 
Gruppe „Oreftes und Cleftra“ ftellt Fig. 31 dar. (Siehe aud) 
römische Plaftif Seite 14). Belorative PBlajtik erjehen wir aus den 
riesrelief3 Fig. 14, 16, 19 ffL IM. 

Sm griechiichen Ornament treffen wir wieder die dort heimijche 
Flora: Mfantus (Bärenklau) 17a III, Dijtel-Mfantus 29c IV, PBal- 
metten 29 a, volutenartig-gefrümmte Stengel und Nanfen von Dolden- 
gewächjen 25b und 29b, dann Perlenfchnüre, vereinzelt aud) die LotoS- 
blume 25a. Die einheimische Yauna vertreten: Lömengeftalten, 
PBanther, Delphine, dann Kombinationen von Löwe und Adler (Greifen) 
u. dergl.; endlich auc, einzelne Köpfe von Löwen und Adlern, Klauen 
von Haubtieren, Bodsfüße u. f. w. Berfchtedenes ift aljo vom 
Hgyptifhen herübergenommen, aber alles in griechiichem Geifte 
ftilifiert. Das griehiihe Pflanzenornament 29 ift viel lebendiger und 
elaftifrher al3 das ägyptifche, dennoch aber erjcheint e3 hart im DBer- 
gleich zum römischen 38 und 39 V. Das griechtiiche Ornament war 
auf klare Wirkung in der Ferne berechnet; daher die Iıharfgggakten Kon: 
Inren und die Iharfgebrorenen Blattrippen 29 IV, ähnlich denjenigen eines 
primitiv gefalteten Bapierfächers. — Troß engiter Kormen-Verwandt- 
Ihaft beftehen im Ornament diejelben Gegenjäte, wie in den drei 
Arcitekturgattungen: Das dorifhe Ornament tft hart 25, das ienifirhe 
weihlid 23, das korinthifrhe zierli 17a *). — Die Ornament: 
ninlerei erzielte gerade durch ihre Einfarhheit eine jo vornehme Wirkung 
22, 23, 26. Man begnügte fich hauptjächlich mit einem Wechjel von 
feurigem Rot, Blau und Grün; Konturen beftanden aus Gollinien. 
E3 gab auch fürmliche Gemälde in Stein-Einlage (Mofaik). Echt 
griechtiicher Eigenart find die im Bierek gejchlungenen Bandverzier- 
ungen (Männder) 22a und 26, (benannt nach dem Eleinafiatifchen Fluß 
MäandroS, der in zahlreichen Kleinen Krümmungen fließt).**) 

Geräte: 28 ein Stuhl mit gefchnigten Löwentagen; 27 eine 
Lyra, das Lieblingsinftrument der Griechen. Die Vaje 300 wurde 
Geite 9 jchon befprochen. 

Bon griechiicher Schrift gibt 33 eine Probe; (linf3 ältere Art). 
—*) Auf die Ornamentgattungen an fi) und deren teftonifche Bedeutung 
fönnen wir hier nicht eingehen. 

**) Griechische Plaftif, darunter die Driginal-Giedelfiguren des dorifchen Tem=- 
pel3 auf Aegina, etiva 2400 Sahre alt! befitt die fgl. Glyptothef zu München. 
— m Fgl. Antiquarium zu München befinden fi) Miniatur-Modelle der berühm- 
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Etrusfiicher oder tosfaniicher Stil. 


ALS Mittelglied zwiichen griechiihem und römischem Stil ift 
der etrusfifche, |päter tosfanische Stil genannt, zu betrachten. Die 
Etrusfer (Tusfer oder Etrurer) traten im 7. Sahrh. v. Ehr. im 
heutigen Toskana (Oberitalien) auf und waren für die Aufnahme 
hellenifcher (altgriechifcher) Kunftformen jehr empfänglidh. Sie find 
die Erfinder der aus heilfürmigen Steinen zujfammengefügten Ge- 
wölbe. Der Bogen: umd Gewälbe-Bau bildet in DVBerbindung mit fat 
Ihmucklofer, dor Schöner Sänlenarhitektur das Hauptprinzip im tosfeni- 
Ihen Bau-Stil. Tosfaniihe Architektur lernten wir nur durd Aus 
grabungen und römifche Nachbildungen fennen. ig. 12 II zeigt eine 
tosfanische Nifchen-Architeftur, deren einziger Schmud blos in mel: 
gebildeten Gefimfen beiteht. Das tosfanifche Kapitäl 10 ift dem dorijchen 
ähnlich), der Abafus a aber verfeinert, der Echinus b nicht breit- 
gequeticht, Jondern rein wiertelkreisrumd profiliert. Die einfache jchöne 
Bafıs 11 ruht Itet3 auf einem Boftament (Sänlenftuhl 12 b, etrusfifche 
Erfindung.) Eine etrusfifhe Vaje jehen wir in 12a. — Die 
etrusfifche Bildhanerfunit jtand der griechiichen faum nad). 


ARömticher Stil 


(von ca. 200 vor Chr. bi3 300 nad) Chr.) 


Die Römer pflegten die Künfte mehr aus Prunffucht, wie aus 
angeborenem Triebe. ihre erften Bauten wurden ziemlic gelren nad 
grierhifhen amd etruskifhen Muftern, ja jelbjt durch griechiche und etruS- 
Eiiche Meifter ausgeführt. Diefe Bauten nennt man „römifrh-tonische 
bezw. römifh-korinthifche“ u. |. w., zum Unterfchied vom „griechijch- 
tonischen Stil“, ze. Der eigentlihe römiiche Banjtil zeigt folgende 
Grundzüge: Bereinigung des eruskifhen Bogen: umd Gewölbe-Baues mit 
der geradelinigen griehilhen Süulenarditektur. Doc erjcheint lettere 


teften Klaffifchen Tempel (von König Ludwig I. angefchafft) ; die antiten Bronze- 
geräte und Goldfchmiedearbeiten dafeldft werden jeden Bejchauer erfreuen. 

Treffliche griechifehe Skulpturen befigen die Mufeen zu Berlin, London, 
Alorenz, Paris ac. 
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als bloße Dekoration vor die Wandflädje geftellt, 37 V. Beibehaltung des 
etenskif—hen Sänlenftuhl’s 356, 37d. Ummandlung des Ddreiedigen, 
griechifehen Giebels in ein niedriges Stokwerk (Attifa 37b) mit horizen: 
talem Gefimsabfhluß, Alles wird außen und innen mit echt römischer, 
penukvoller Ornamentik überladen 35. Dadurch, daß die Säulen vor der 
Wandfläche ftanden, war auch ein Borfpringen der Gefimfe bedinat 37a, 
was man Verfröpfung nennt. Befonder weit ausladende Gelimje 
werden von Bolutenfonfolen geftüßt, (ähnlich wie 104 IX zeigt.) 
Bei mehrftöcigen Bauten bedienten fi) die Aömer unten der fräf- 
tigen dorifchen oder tosfanijchen, in der Mitte der römischen und 
ionifchen und oben der zterlichen Eorinthiichen Säulenordnung. Große 
Wandflächen erhielten Neliefjhmud oder Niichen, in denen Figuren, 
vorzüglich Kriegerftatuen Aufitellung fanden 37. Das frühere römtjche 
Säulenkapitäl glich fehr dem Eorintdifchen; das |pätere aber ftellt eine 
Kombination der ionifhen Dolnten mit dem Hlätterwerk des korinthifrhen Kapi: 
tüls dar (Kompofit-Fapitäl), 35 und 36. Säulenjchäfte aus geflecktem 
Marmor wurden glatt poliert, alle übrigen fanneliert. E3 kamen 
auch maffive, vierfantige Mauerpfeiler, Halbjäulen (an der Wand 
(ehnende, halbrunde Gäulen) und flache Fantige Wandpfeiler 
(PBilafter) vor. 


Das römische Ornament, dejjen Inhalt und Anordnung 
unverleugbar griechifche Tradition bekundet, unterjcheidet lich jedoch 
von diefem durch pompöfe Äppigkeit uud Dollfaftigkeit. Die Konturen 
des Pflanzenornaments find wei 38 und nicht jelten löffelartig ae 
umdet 39. Hauptbeftandtheile der Dekoration find: Akaniıs 38a u. 
39, fleifihige Dolutenftengel 38 b und Rofetten ce (Blattrojen); dann freis- 
runde Siegeskränge, 37c, Blumen-Gutrlanden und Sructfeftong 2c. 
Aus dem Tierreihe finden bejonders Löwe, Wolf und Adler und 
als fymboltfche Darftellungen: der Greif, die Sphyn (halb Menic, 
halb Löwe, ägypt. Urfprungs), dann SKaryatide und Herme (halb 
Menfch, halb Säule) Verwendung. Eierjtäbe 35 c, Blattreihungen d, 
Pfeifenfchnitte e, Perlenfchnüre f und 42b 2c. bilden eine reiche 
Gefimzzierde. 


Das plaftifhe Pflanzen-Drnament 38 hält fich gefchieft zwilchen 
Natur und Sdealismus. Seine Uppigfeit machte jede Bemalung 
überflüffig. Römische VBoluten endigen gewöhnlich in Nojetten, (vergl. 


ang 
Zert-Klluftration Boluten-Schema 153). Von römifcher Deforations- 
malerei, teil3 Fresko (auf Gypsgrund), teilg Mofaik (Steineinlagen) 
erwähnen wir nur die rumdlien Mänuder oder Meeresmwelle 42 a und 
die von Pompeji her bekannten Wandnalereien mit rotem Hinter- 
gramd (pompejanifch-cot), mit Ihwebenden Mufen (allegorifchen, oft 
geflügelten weiblichen Geftalten, Mufit, Schaufpiel, Zanz 20. dar- 
ftellend), mit Mäandern oder Stabardhiteftur eingefaßt, oder eine 
Gartenausficht vorftellend. 

NRömiiche Gefäße haben felten griechiiche Eiform. Die Bajen 
zeigen mannigfarhe Geftalt, oft reiche plafifhe Dekoration umd phan- 
taftiiche Henkel, 40*). 

Der Marmortifeh 41 giebt einen Begriff vom prunfvollen 
römischen Hansgerät, Hier jehen wir die beliebte Berwendung der 
vömwentate als Tifchbein, in bedenklicher, doch gefchiekter Bereinigung 
mit einem tragenden Löwenkopf. 

Plajtif: (Siehe auch griechifche Bildhauerkunft.) Dem griechischen 
soealismus tritt vorwiegend der römische Realismus (naturgetreue 
Wiedergabe) entgegen, aber Qualität um Cehnik gleipen fi fo ehr, 
daß man im Allgemeinen nur von „griechifch-römifcher Blaftik“ 
Ipricht, oder noch Eürzer gejagt, von der „Antike“. ine römtijche 
Statue in der beliebten Kiftung zeigt Fig. 32 IV, (nad) Profefjor Weißer’s 
Bilderatla8 gezeichnet). Sonftige Dekorations-Plafti erjehen mir 
aus ig. 36, 38, 39, 40, 41 2.7) 

Die römischen (lateintfchen) Schriftzeichen (fiehe Aufihrift TV) 
gingen hauptfächlich aus dem griechiichen Alphabet hervor und erhielten 
ji mit geringfügiger Änderung bis zum heutigen Tage. 


- Reiche Auswahl von äghptiichen, griechifchen, etrugkifchen und römischen 
DBajen, deren Bemalung ung völligen Auffchluß über die ganze Lebensgefchichte 
diefer Völker gibt, befitt die Kgl. Bafenfammlung in Münden. 

**) Römifche und griechifche Statuen, Porträts und fonftige Aitertümer befinden 
ich in’der Glyptothef und dem Sypsabgußmufeum zu München; ferner in den 
Mufeen zu Dresden, Berlin, Paris, Rom, Neapel u. f. fr. 


Fig BR. 4%. 
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Webergangsitile zur mittelalterlichen Sinnit: 


A. Römifchzaltchriftlicher Stil. 


Die Kunft fteht nun im Dienfte des Chriftentums, dejjen Sieg 
zahlreiche Kirchenbauten, vorzüglich Bafliken befunden. Hußerlich 
wie innerlich begegnen wir nod) den römifh-heidnifdhen Arditekturformen; 
noch waren neue nicht gefunden. Die Kirchen erjcheinen im AÄnferen 
ernft uud Schmuclos. Alle Pradt konzentriert fih aufs Innere, Sie 
befteht vornehmlich in den, für die altchriftlihen Bafiliten jo 
charafteriftifchen, religiöfen Wandmalereien auf Goldgrund Meojaiken und 
Fresken), welche in langen Eyflen die hriftliche Legende jchilderten und 
fo dem lefeunkundigen Volke ftatt der Bibel dienten. Dafür war aller 
plaifche Schmuk ausgelhlofen, nur in jeltenften Fällen zeigen fic) rohe, 
fügeblattähnlid; Eonturierte Gebilde 44 VI und lafjen uns mit Wehmut 
an die formoollendete, exrlofchene griechifch-römifche Plaftit zurüd- 
denken. Aber auch die gemalten Figuren 43 haben unbeholfene 
Zeinnung und gedrungene Gehalt; nicht ein Kunftwerk, nur Ölaube und 
Liebe verförpern fte. 

Grundzüge der Hriftlichen Bajilifn: Hahbildung der römifhen 
Bafilika (Gericht3- und Markthalle) mit länglich vteredigem Grundriß 
45, beitehend aus drei gleihlaufenden Sänlengängen (Schiffen) c c c. 
An der hinteren Schmalfeite öffnet jich eine weite, halbkreisrunde Hilde 
(Apfıs, Tribuna a) für den Hochaltar. Manchmal führt der Eingang 
durch eine Vorhalle b. Halbrumde Manerbogen verbinden die Säulen im - 
Sonnern zu langen Beihen und tragen die bemalten Wände mit kleinen 
Fenftern. Dieje waren mit dünnen durchicheinenden Marmorplatten 
gefchloffen. Ein einfaches, Hades Holdad, deifen Sparren häufig im 
Innern firhtbar bleiben, dedt den Bau. in eigentliches althriklides 
Kapitäl giebt es wit, weil man die Säulen den reichlich vorhandenen 
antiken Baureften entnahm. Als bejonderer Yortichritt tft anzuführen, 
daß num die Säulen, ihrem Sinne entjprechend, wieder als Zaf: relp. 
Gewölbeträger dienen, während jie die römische Baufunft oft nur als 
architektonische Dekoration gebrauchte. Glodentürme gab es nod) 
nicht. Die äußere Anficht einer chrijtlichen Baftlifa zeigt Fig. 46. 


re 


B. Sermanifchzaltchriftliche Kuntft. 


Der ©ermane liebte die freie Natur und aud, feine Götter 
juhte er im freien Haine unter der geheiligten Eiche. Somit fiel 
jeder Anlaß zum ZTempelbau, folglich aud; zum Steinbau und zur 
Kunftübung überhaupt weg. Erjt mit der Völferwanderung, welche 
ihn mit antiter Kunft in Berührung brachte, beginnt eine allgemeine 
Kunftthätigkeit und mit der Befchrung zum Chriftentum die 
Bauluft. 

Wo nicht alte Fundamente benußt wurden, zeigen die alt- 
germanischen SteinzBanten vorherrfchend rentrale Anlage (wahr: 
Iheinlih byzantiniicher Einfluß). Waren Neben-Räume vorhanden, 
jo gruppierten jte fich teils freisrund (Münfter zu Aachen), teils 
polygonal (vieledig, Grabmal des Thevdoric) zu Aavenna) oder in 
reinem Biere (Dom zu Trier) um einen analog geformten, hohen 
Mittelraum. Mafive Qundermanern, überall Ihlidte Rundbogenwölbungen 
auf kräftigen Pfeilern xuhend, Auppeln, anfünglid aus einem Stürk, romani- 
fierende Bundbonenfenfter, noch roh gebildete Gefimfe und fpärliche, 
flechtwerfartige, häufig auc) mißverjtandene antife Ornamente ge- 
hören zur übrigen Erjcheinung. Das Weitere ift beim „romanijchen. 
Stil“ zu beiprechen. 


C. Byzantinticher Stil, 


Diejer dauert von ca. 500—1000. Im Often Europas hatte 
das ARömertum nochmals eine herrliche Nachblüte getrieben; e3 ent: 
itand das „oftrömifche Katferreich.” Katfer Conftantin, der 325 
zum Chriftentum übertrat, gründete Konftantinopel an Stelle des 
alten „Byzanz“, daher die Bezeichnung: Byzantiniicher Stil. Die 
byzantinische Architeltur — an fi rümifh — vermengte fi) mit 
orientalifchen Elementen, namentlich) dem centralen Auppelban. Die 
byzantinische halbrunde Kuppel fteigt von vierjeitiger Unter-Mauer 
in orientalifcher Konftruftion empor, deren Syftem 49 B zeigt. Fall 
direkt an die aroße Hanptkuppel Ihlichen fir mittelgroße und kleinere Kund- 
kuppeln an, ähnlich wie Seifenblafen aneinander haften. Doc, ift das 
außerlich, wegen der manigfachen Ueberdachung nicht immer erkennbar. 


5. Fig: 43-50 
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Bildeten die altchriftlichen Bafılifen ein längliches VBtered, fo zeigt der 
Srundriß der byzantinischen Kuppelficche die griehifhe Kremform Big. 
49A. Das byzantinifche Kapitäl geht von der runden Säule Ihlauk 
und allmählich in’s Dierek über 47a. Auf demfelben ruht der Gewölbe: 
wirfel b, jo daß man ziwei Kapitäle übereinander zu jehen glaubt. 
(Der Gewölbewürfel fommt vereinzelt auc im altchrijtlichen Stile 
dor.) Figürliche und dekorative Malereien auf Soldgrund, hauptjächlic) 
Mofniken 50 zierten die inneren Wand» und KuppelsFlächen. Die 
Fenfter waren mit Holzjtäben vergittert. 

Sm byzantinischen Stile |pielt neben der Malerei auch die 
Blnjtif eine hervorragende Rolle. Berühmt find die byzantinijchen 
Elfenbeinfchnigereien. Die Figuren haben langen IAhmalen Körper amd 
lange dinne Glieder 50. Die Gewänder diefer Zeit waren reich geftict 
und mit Perlen und Cdelfteinen verbrämt. 

Das byzantiniiche Ornament 47a und 48 zeigt in jeinen 
Formen römifhe Abftammung, weilt in jeiner Compofition aber vielmehr 
auf orientalifhe Stikereien uud Teppichmufter hin und hat jomit auch den 
Charakter eines Flächenornantent2. 


Mittelalter. 


Romanticher Stil. 
(Nundbogenftil.) 


Der Ausdrudf „romanijch“ bedeutet die Neugeftaltung römijcher 
Überlieferung durch germantfchen Geift. Der Einfluß und das ur- 
eigene Element der nördli der Donau baufenden germanijchen 
Bölkerjchaften eröffnen der Kunft eine völlig neue, ungeahnte Lauf: 
bahn, wie wir in der Gotik weiter fehen werden. Bom SRahre 
1000 an, in welchem die Ehriften den Weltuntergang befürchtet hatten, 
erhebt jic) allerort3 eine begeifterte Bauthätigfeit. Mit diefem Zeit: 
punkt beginnt der romanische Stil, dejlen Olanzzeit ind 12. Sahr: 
hundert (aljo 1100— 1200), deffen Entartung und Übergang zur 
Gotif ins 13. Kahrhundert fallt. ES ift zwifchen deutfcheromanifchen 
und römilch-romanifhem Stil zu unterjcheiden. Wir betrachten 
bauptjächlich den eriteren. 


2 are 


Der romaniihe BanzStil trägt einen Inhmwerfülligen, wehrhaften, 
burgenmäßigen Charakter. 

Nomaniiche Kirchen find zumeiit Mfeiler-Bafiliken. Ihre Grund- 
züge jind: Shwere Manermafen, gewöhnlich halb Hanfein, halb Ziegelban, 
in Niederdeutjchland ganz aus Badftein, im Süden ganz Hauftein; 
Safjaden mit haranfeigendem, dreiehigem Giebel, 51b und hohes Sattel: 
dar. Aundbonen überad, über Fenftern und Chüren, teils wirklih gewölbt, 
häufiger aber aus einem Steinblok (Scheingewölbe) 56a. Fenfter fiets 
dar; kleine Rundbogen und Säulen geteilt (gepaarte Fenfter 51, 56, 65) 
Senjterverfhluß durch Kleine bemalte Glasfcheiben. Dede im Rd: 
bonen (Tonnengewölbe) fenerfiher überwölbt und auf maffiven, vierekigen Pfeilern 
ruhend 52, oder Pfeiler mit plumpen Säulen abwechjelnd. Iumeift 
dreifihiffige Anlage, auc Seitenfchiffe überwölbt. Mäßige Dekoration 
augen und innen duch Malerei und Plafiik; letttere gewinnt Die 
Dberhand. 

Aus der fomplizierteren Kreuzung von Längs- und Duertonnen 
ergab fich das Kreuz. Tonnengewölbe oder Arenzgewälbe genannt, 52a. 
Gewölbetragende Sänlen waren ungemein kurz amd kräftig, oft halb fo 
die alS lang. Das Kapitäl gleicht einem mad unten abgerundeten 
Würfel Würfelfapitäl) 57. Nur im romanischen Stil fommen die 
Erkblätter an der Sänlen-Bafis 58a vor. Unter allen wagerecdhten Ge- 
imfen ziehen jich Rundbogenfriefe 54, 55 hin (fiehe au) 51 und 65). 
Die einzige jenfredhte Gliederung der Außenwände bilden Zifenen 
(gleichbreit aufjteigende Mauerftreifen) 5la, 65a, eine NReminiszenz 
an den altgermanifchen Balfenbau (Blodhaus) und zugleich die erjten 
Anfäge zu den gotiichen Strebepfeilern bildend (vergl. 78a VII). 
Schäfte von Deforationzfäulen, 3. B. an Kirchenportalen jind oft 
reich mit gemwundenen oder flechtenartigen Muftern geziert. Ein 
oder zwei malfive, vierfeitige Kirdtürme mit einfahem Spikdad; 51 und 62 
(einem zugefpitten Pfahle gleichend) jchmüden die Kirchen Front. 
Anfangs ftanden fie getrennt neben der Kirche. — Burg:Tirme waren 
meifteng rumd, innen eine Wendeltreppe bergend und oben gewöhnlich) 
mit einer ungedekten Mauerbrüftung zum Schub der Verteidiger 
verjehen. 

Das deutjch-romanische Wohnhans ward aus Holz, oder aus 
Holz und Badjtein (Fachwerk), jchönere Häufer aus nbwerfelnden 
voten und gelben Fiegellagen aufgeführt, hingegen Celifenen, eniter- 


Fig: 61-66. 
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:Zith. Anst.v. Hubert Kohler, München . 
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einfafjungen, Thorwölbungen aus grauen Sand= oder Tnfffteinklüben her: 
geftellt 65. Weitere jichere Kennzeichen find, wie beim Kirchenbau: 
Aundbonen über den fels nepaarten Fenftern und über PBortalen; glatte 
Fifenen, Rundbonenfriele 2c”). 

Am denticheromaniihen Ornament fällt uns die eigentiimliche 
Herhtwerkartige Struktur auf, 57, 59, 60, 64b,c. Dieje3 flechtiverf- 
artige Element ijt befonders germanijche Ureigenheit. “Die deutjchen 
Urwälder und Sümpfe boten reichliches Flechtmaterial. Wir haben 
Kunde, daß €e3 zu Beginn der romantischen Zeit im deutjchen Lande 
nocd ganz aus Neijern und Weiden geflochtene, mit Lehm verfittete, 
bewohnte Burgen gab. 

Sm deutjch-romanishen Bandornament finden wir die ver= 
Ichtedenen Mufter der germaniichen Sierflechterei nachgebildet, 8 
wurden aber auch abentenerline Tier- uud Menthengeltalten, bejonders die 
Symbole aus der deutichen Sage (Önomen, Lindwurm, Drade zc,, 
(iehe 53, 59, 60) in’3 Ornament eingeflochten, ein hervorragendes 
Eharafteriftifum der gejamten deutjch-mittelalterlihen Kunft. — 
Selten zeigt fich tm deutfcheromanischen Ornament ein Slattwerk und 
ind e3 dann immer althergebrachte römische Afantus: Formen 61 
(vergl. 39 V). Die einheimischen Pflanzen veritand man noch wenig 
zu benügen, Alle Blätter-Konturen find rund gekerbt; zwijchen den 
Ihneidigen Blattrippen liegen rumdlihe Binnen, welche an der Kehrjeite 
rumdlihe Wulfte ergeben und fo faft mufchelartigen Charakter tragen 61. 
Die romanijchen Aundbogenformen dominieren aljo auch im Pflanzen- 
ornament, Andere Siermittel bilden der Diamantjchnitt 64a, das 
Zidzadkband b und das Flechtwerf c. 

Die langverfchmähte Plajtik ringt fich in den füdlichen Ländern 
langjam empor. — Sm germanischen Norden fteht die Kunft über: 
haupt erft in Kinderfchuhen. Aus unfcheinbaren Anfängen entwiceln 
fi) aber bald letdliche ©eftalten 63, zulett ganz treffliche plaftifche 
Werke, 3. B. die Statuen SKatfer Heinrich II und feiner Gemahlin 
am Dom zu Bamberg. An Figur 63 jehen wir bejonders deutlich 
die GStilifierung der Draperie, mit Iahmalen, gleilanfenden, teil band- 

*) Romanifche Bauwerke: Die Donte zu Bamberg, Mainz, Speier, Bonn, Bafel, 
St. Zeno in Reichenhall, das Gropmünfter zu Zürich), der Stefansdom zu Wien 
(Chorfeite),. Das Wenige, was wir fonft noch aus rumanifcher Zeit befiten, ift 


größtenteil duch Umbauten in jpäteren Zeiten entjtellt worden. Schöniten 
Burgenftil zeigt die Wartburg. 


Sr a 


artig anfhließenden, teils röhrenartig nbfehenden Falten, den Saum fogar 
mufchelähnlich aufgeiworfen. 

Bon Gerätichaften zeigt Figur 66 einen Stuhl, Figur 53 ein 
Deden für Juwelen und Münzen“). 

Die Umwandlung der Buchftabenformen ift aus der Haupt- 
aufjehrift der einzelnen Sluftrationstafeln erfichtlich. 


Hotiicher Stil. 


(Deutfcher oder Spikbogen-Stil.) 


Mit jugendlicher Frifche und überrafchendem Erfolg übernehmen 
nun die germanischen Dölker die Führerjchaft auf Fünftlerifchem Gebiete. 
Schon Mitte des 12. Sahrhundert3 finden fich Anfänge des gotijchen 
Bau-Stil’3. Aber erit um 1250 beginnt feine Blütezeit (Yrühgotit) 
und dauert bi8 1350. AlS entartete Spätgotif hält fie fich noch bis 
in’ 16. Sahrhundert hinein. — Die Normannen, ein germanijcher 
Stamm, der fi im nördlichen Franfreicd, (Normandie) feftgejett, 
gelten als Urheber des gotischen Stils. Auf ihren weiten, räuberifchen 
Geereijen hatten jie Flaffiihe Baufunft und den muhammedanifchen 
Spitbogen fennen gelernt. Durch Zufammenwirfen mit anderen 
germanischen Stämmen, den Franken, Goten u. U. wurden die im 
Romanifchen verborgenen Keime weiter entwickelt und zum gotifchen 
(eigentlich „gothifchen oder deutjchen Stil”) ausgereift. Die Kreuz- 
züge hatten manch” orientalifhe Zuthat (4. B. den Hufeifenbogen) 
geliefert, jowie die Begeilterung zum Kirchenbau mädtig angefacht. 
Sr Deutichland erreichte das. gotiihe Baufyftem feine höchite Boll- 
£ommenbeit. Den gotifchen Stil kennt wohl Sedermann! Das zu: 
verläfiafte Hauptkennzeichen ift der Spikbogen 69 VIII, wir brauchten faum 
mehr zu wiffen. Der Uebergangsitil zeigt romanische Aundbögen 
in Dekoration, gotische Spitbögen in Konftruftion. Frühgotik Tenn- 


*) Romanifche Altertümer finden fich im Germanifhen Mufeum zu Nürnberg, 
Kationalmufeum München und vielen anderen Mufeen. 


-Zäth. Anst.v. Hubert Köhler, München. . 
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zeichnet ji) durch die noch faft romanischen, fogen. franzöftfchen 
Anofpenkapitäle 90, und dark; vollfaftige, Heifrhine Formgebung. Spätgotifrhe 
Formen erjicyeinen diürr und verkiimmert, 


Bon den hochinterefjanten Grundzügen 
de3 gotifhen Kirhenbaus greifen wir nur einige 
der auffallendften heraus: Werkikale Tendenz 
(jenfreht emporftrebende Gliederung) vor: 
berrichend, 78. Strebepfeiler 71a, Freinefhwungene 
Strebebogen b und Spikbogengewälbe c bilden ein 
jich felbitändig tragendes Gerippe, das diinne 
Manern zuließ, (während der Geitenfchub de3 
romanishen Nundbogengewölbes gewaltige 

2: Mauermafjen erforderte), Hohe, durd groke Spih- 
bogenfentter erhellte Bäume. Spibbonen überall, als Chor, Fenfter- und 
Derkengewölbe, ebenjo als arhitektonifhe Iier (Blendarfaden, Spitbogen- 
frieje 20.) außen und innen, Alles bis in’s kleinfte Detail, acht aus oraanifh 
zufammenhängender, neninler FZonftruktion und fireng mathematifher Be- 
rerhnung hervor. Der plaftifche, Fünftleriiche Schmud bildet eine zwar 
reiche, aber untergeordnete Beigabe. Neligiöfe Wandmalerei ift faft 
gänzlich ausgejchloffen. Das Kirchen- Innere ift gewöhnlich Yrei- 
Ihifin 71; Grumeik häufig kremfürmig 91; Chorabfihluß polyaon (viel- 
ecfig 91d. Mittelfchiff und Seitenfchiffe find getrennt durch eine 


SZ 
as 


—— mn Gen ze WERE 7 7| EEE Pa ee 0 
‘ 


) 
— TE ER. Di 


Reihe Ihlanker Pfeiler; ar diefen lehnen zahlreiche dünne Dreiviertels- 
Säulchen, Dienfte genannt, welche fich al8 Gewölberippen am Deden- 
gewölbe fortfegen und dort da3 fogenannte Gewälbenek bilden. An 


der Weltjeite liegt die Hauptfront mit der VBorhalle 91 A (Baradies) 
und dem Hauptportal 91 B, von einem Turm überragt oder häufiger 
von zwei Türmen Aankiert CC. Türme 78 VIII gehen von quadratifhem 
Fundament in’s Adtek über und endigen in eine fehr hohe, oft durch- 
brochene Spihe. Se nach dem Neichtum des Baumerf3 find fie ein- 
fach und fchmudlos oder auch reich detatliert und tragen dann un 
zählige Kleine Siertürmchen (Fialen 73), fo daß fie wie ein Tannen- 
wald zum Simmel ftreben. Dieje Fialen jind ftet3 mit Kuaufen 
(Knollen, Krabben, Laubbofjen) bejett 73a und mit einer fogenannten 
Arenblume b befrönt. Oft find Kirchtürme unfertig geblieben oder in 
Ipäterem Stile ausgebaut worden, was und dann nicht irreführen 
darf. (Diesbezüglices im Schlußkapitel des Buches zu finden.) 

Etwas berrlichere® und ftaunenswertere ald einen gotifchen 
Dom fonnte Menfchengeift faum erfinden. Aus fprödem Stein Ihuf 
er dieje zierlihen und doch jo gewaltigen Wundermwerfe, die unfer 
Auge entzüden, unjere Gedanken mit Macht zum Himmel lenfen. — 
Sn der Spätzeit Ichwinden alle Konftruftiong-Tdeale. Brachte fie 
auc) noch mancd)’” jchätbare Neuerung, 3. B. einen Sapellenfranz für 
Geiten-Altäre (Figur 91 ff), fo verflahen und verarmen doc) 
alle Details fo fehr, daß die Kirche nur mehr einem fahlen Mauer: 
faften mit einfachen Spitbogenfenftern gleicht. Hohe Entwidlung 
befundet die Glasmalerei an den Kirchenfenftern”). 

Ein Kapitäl (fpätgotifche Art) zeigt Figur 80. Oftmals entfpringen 
Sünlen auf einer Ichiefen Gefimsflärhe, 82, oder Ihieben fd unverändert 
duch wagrenhte Gefimfe hindurd; (Überfchnetdungen). Die Gefimfe fpringen 
energifh vor, 77, 82. Deren Hauptteile find gewöhnlich die frhiefe 
Hläde, 772 (Wafjerfchlag), die Nafe oder Eropfleifte b und die halb: 
runde Hohlkehle mit dem Kumdflab c. Bartanten des Spitbogens bilden 
der Hielbogen 70 (Ejelrüden), dejjen nevrükte Yorm 68; dann Spik: 
bogen mit Hafen bejegt 67 (Sleeblattbogen). Hufeifen-, Borhangz, 
Fächer-Bögen u. |. w. jind feltener. Alles, wohin wir bliden, if mit 
3irkel und Zinenl konfieniert! SS diefer Hinficht merkwürdig ift die nur 
in der Gotik befannte Mahwerk-Deforation 72, 74, weldhe aus rein 


*) Die Benennung Dom bedeutet eine Hauptfirche im Allgemeinen, Kathedrale 
einen Bifhofsftuhl und Minfter eine Abtei- oder Klofter-Hauptfiche, ohne NRüd- 
fiht auf die Geltalt. 


genmetrifhen, meittens durhbronenen, ualenbefekten Zirkelfiguren beiteht und 
taufende von VBartationen ermöglichte. Maßmwerfe kommen in Stein, 
Holz und an Metallgegenftänden in gleicher Strenge vor. 


Ein gotisches Wohnhaus mit feilem, abgetrepptem Giebel b, 
Zinnenbekrönung a und Erkertürmden erjehen wir aus "ig. 79. Die 
enfter find aber felten jpitbogig, gewöhn- 
(ich wierekig und nam nad Iufall angeordnet. 
ii Wie malerifch jich die gotijchen Dächer au: 
| | nahmen, zeigt Fig. 92. Die gotischen 
! Giebelitufen 79 b dienten anfangs zur 
5 Befteigung der Giebel, jpäter nur noch als 

‚im Dekoration *). 
EIS AN Sm gatiihen Ornament finden wir 
unfere geliebten einheimijchen Pflanzen — 
frei von aller antifen Tradition — darge- 
jtellt, vor allem Eiche und Nebe, ferner Linde, Ahorn und Klee- 
blatt, Epheu, Erdbeere, Kohl und in der Spätzeit fat immer die 
Diltel. Gotifche Blätter haben häufig eine Kröpfung oder Budelung, 
über deren Höhe eine flark markierte Kippe läuft 75, 76. Untere 
Abbildung zeigt weiche, Frühgotifche Art, obere fpätgotifche Stilifierung, 
wobei die Blattjpigen im leblofem, Thematifhem Drei oder Biere 
ausgefhnitten erjcheinen; beide find Diltelornamente. Boluten im 
eigentlihen Sinne kennt die Gotik nit. — Die Deforative Malerei in 


*) Die Gotif Franfreih! und Englands ift der deutfchen ähnlid. Die 
italienifche Gotif aber bleibt bei der füdländiichen horizontalen Tendenz und jhmücdt 
ihre Bauten nur äußerlich mit gotifchem Zierrat. Hingegen boten die dort be- 
liedten offenen Barterrehallen Gelegenheit zur großartigen Entfaltung der Spit- 
bogen-Arfaden (wie 3. B. am Dogenpalaft zu Benedig). 

Einige Beifpiele gotifher Baufunft: Die Dome zu Halberitadt, Köln, 
Ulm, Landshut, Regensburg, Straßburger Münfter (Türme unfertig), der 
Hrauendom Münden (nüchterne Spätgotif mit Kapellenfranz), St. Sebald 
Kürnberg; Katharinenfirhe Brandenburg und Dom Magdeburg (beide teilweife 
jpätromanifh); Marienfiche Danzig; ferner Dome zu Antwerpen, Florenz, 
Mailand, St. Stefan Wien (Turmfeite), Notre Dame Bari u. f. f. Palaft- 
und Brivatbauten: Nathäufer zu Kübel, Braunfchweig, Münfter, Prag; Schloß 
Mariendburg in Preußen (eine Perle des deutfhen Baditeinbau’3); Haus Naffau 
Nürnberg; alter Rathausjaal München; Spahlenthor Bafel; Holftenthor Lübed; 
Brüdenturm Prag; Dogenpalaft zu Venedig u. vd. A. 
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den Schlöfjern und Burgen jener glanzpollen Ritterzeit trug jelbftredend 
vornehmlich heraldifhen Charakter (Wappen=Zier betreffend). 


Die Hplzardhiteftur an Möbeln, innerer Wandsertäfelung 2c. 
gleicht in jedem Teile der Steinarchiteftur. Neben dem hochplaftijchen oder 
durchbrochen=gejchnißten Ornament tft bejfonders bet Möbelftüden ein 
völlig Andjes Ornament beliebt, bei welchem nur die Kontur eingefihnitten 
umd der Grund welerrükentief ausnchoben if 99. Diefer Grund 
it häufig mit roter oder blauer Yarbe ausgefaßt. Einen gejchnitten 
Stuhl mit Baldahin und Zinnenbefrönung a zeigt 89. Die GSeiten- 
anficht eines Tifches gibt Fig. 97 wieder. 

Einen Silberbecher zeigt 87, einen getriebenen Pokal 86; bier 
jet befonders auf die gebräud)lichen Glanzbudel oder Kröpfe mit er- 
habener Mittelrippe (88 vergrößert) hingemwiefen. Das in Silber 


getriebene Laubwerf zeigt im Sleinen diefelben Yormen, wie das 
Ichmiedeetjerne 96, im Großen. Eijenbejchläge (frühgotijch) 93, (jpät- 
gotifch) 94; ein Schloß 95. | 

In der figüirfichen Plaftil begegnen wir falt nur religiöfen 
Darftellungen. Kann fie fich aud) jo wenig wie irgend ein anderer 
Stil mit den hochvollendeten griechiichen Kunftwerfen mefjen und ift 
in ihr auch deutlich jene forgenvolle, harte Folter und Anqutfitiong- 
zeit ausgeprägt, jo zeichnet Jich troßdenm die deutsche gotische Plaftik 
durch jene newürfige, beihaulide, herzinnige Darkellungsweife aus, Die 
nur deuticher Kunft und deutjchen Gemüt jo völlig eigen ift. ine 
eigene Welt fir fich, tft in diefen Werfen ausgefprochen. Ohne jede 
Reminiszenz an frühere Stile, mit derben, don anmutinen Gefihtszigen, 
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den Kopf in dichte Ringelloken gehüllt, am Gewande die höchft charakter- 
iftifchen verknitterten Falten — wie fteifeg Seidenzeug fi) briht — 
fo präfentieren fi) ung die gotischen Statuen 85. Ein zierlich Eon- 
ftruirter Baldahin (84) Ihütt gewöhnlich ihr Haupt”). 


Renatflance. 
(Wiedergeburt der antifen Kunft, Hauptfählih der römischen). 


Zur Renaifjance kann man aud den Barok= uud Üororo-Stil 
rechnen ; felbft der Zopf- und Empireftil, überhaupt der gejamte 
Klaflizismus ftellt eine Wiedergeburt der Antike dar. 

Allgemeines: Das Mittelalter liegt hinter ung. Die Refor- 
mation, das Aufblühen der Willenfchaft und damit zufammenhängend 
da3 Studium des Elafjiischen Altertum lenften das Augenmerk auf 
die antike Kunft zurüd. Die otif bot in ihrem letten Stadium 
ohnedies feinen Reiz mehr. Dem religiöjen Yuge der mittelalterlichen 
Kunft folgt ein weltliher Zug der neuen Zeit. Statt Kirchen und 
Selöfter erheben Jich jet Paläfte und Privatbauten in reicher Zahl. 
Strebten die gotischen Bauwerke zum Himmel empor, fo dehnen 
ih nun die Renatffance-Bauten nach der Breite umd Tiefe aus. Alles 
Gewicht legt man jet auf die unbeihränkte Entfoltung des Hannes. 

&3 ift fchwer, diejfes umfangreichjte aller Kapitel in furzen 
Hügen zu jchildern. Zunächlt müffen wir einen Blid auf Stalien 
werfen, 


Italienifche Renaiffance. 


sslorenz tft die Wiege der Renaifjance. Um 1420 beginnt dort 
die KHrührenaifjance und fnüpft vorerft an die naheliegenden to3- 
fanifchen und romanischen Borbilder an. Fig. 101 zeigt ein Stüd 
italienischer Früh-Renatffance mit antikifierenden Gefimfen c und zierlidem, 
fo überreichen Ornamentihmuk (nach) Dr. ©g. Hirth’3 Formenfhas 
gezeichnet). Schmale Zeiten umgeben fets die Ornamentik. Statt der 


=) Gotifche Shulpturen, Altäre, Möbel 2c. finden fi im Kunftgewerbemufeum 
Berlin, im Germanifhen Mujeum Nürnberg, in den Mufeen zu München, 
K. 8. Öjterr. Mufeum Wien und in den meiften ftädtifehen und Privat-Mufeen. 
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Säulen wählt man fladhe, reirhfkulptierte Pilfter 101a mit Elaffiich an- 
gehauchten, frei behandelten Kapitälen b. 

Das italienische Nenaifiance-Örnament it Yerlid und rei) 
£omponiert, doc wit To übervoll, al3 fein Borbild, das „römische“ 
(vergl. 38 V). E3 baut Jich kamdelaberartig auf 101a, oder fchtebt fic) 
in Spiral-:Kankumgen weiter c. Formgebung und Motive läßt die Ab- 
bildung 101 erjehen. 

Die ital, Hochrenatfjance (Stil de cinquecento, 1500—1580) 
hält fich ftreng an antik:rümilhe Borbilder; ihr Mittelpunkt ift Rom. 
Die Kirchen-Fafiaden nleinhen manchmal einer antiken Tempelfront 102. 
Tiirme fehlen oft; dafiir überragt den Kirchenraum eine märhfige 
Kumdkuppel a mit fogenannter Zaterne b. Drnamentif ift mäßig ange- 
wandt. Balajt:Fajiaden 100 erjcheinen ernjt und würdevoll. enjter 
und Thore werden von fchlichter, klafifher Arditektur mit abwechjelnd 
dreierkinen amd Harhrunden Giebeln a b umrahmt. Ein antifsprofiliertes Dach- 
Geftimje bildet den oberen Abjhluß; die Gebäudeflächen, jind teil- 
weise durch Ruftika (dekorative Behandlung der Haufteinfugen) geziert c, 
Manchmal trägt das Dachgeiimfe noch eine Baluftrade (Steingeländer), 
worauf Obelisfen und Statuen jtehen, wie 3. B. an der Bibliothef 
San Marco zu Benedig. In marmorreichen Gegenden jchmücdte man 
gerne die Falladen durc) verfhienenfarbige Marmorplatten-Einlage (Snkru= 
Itation). Dem milden Klima Staltens zufolge wurden in den Erd: 
gefchoffen und Höfen der Baläfte impofante Pfeiler: oder Sänlen-Hallen 
(Arkaden) mit römischen Kumdbogen:Gewölben angelegt. Bejonders 
weit ausladende Dachgefimfe ftüßte man durch Bolnten-Konfolen auf 
römische Art 104; fie find auch in der deutichen Renaifiance üblich. 

Durh den gewaltigen Architekten und Bildhauer Mirjelangelo 
wurde der Baroftil eingeleitet, Der fich durch kololale Künme, Mann: 
mentalität, einheitlije Mafenwirkung, wurtiae, faürlidplafifhe Dekoration 
umd umfangreiche Anwendung der Wandmalerei Fennzeichnet. 


Deutiche Srührenatiffance. 


Um volle 100 Sahre jpäter, etwa um 1520 tritt die Ne: 
naiffance in Deutfchland auf. Frankreich) übte fie jeit langem 
ihon. Allmähliche Übergangsformen von Gotik zur Nenaiffance 
gibt e8 im Allgemeinen nicht; vielmehr treten plöklidh am antilhen Ardji- 
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tekturen fertige Kennifance-Ornamente anf, was fie) ganz befonders 
in der Stleinkunft zeigt. — Das NAufblühen der niederländifchen 
Mealerei gab der deutjchen Nenatjjance vom Anfang an eine eigene mehr 
malerifhe Kidtung. Gleich anfangs begegnen wir 3. B. einer merk: 
würdigen Sänlenform mit beliebigen Ginfhnürungen and Ausbaudhungen 
Balufterfäule) 105, wie fie die erjten deutjchen Renaiffancemeifter 
Dürer und Holbein mit Vorliebe vorzeichneten (Dr. &g. Hirth’s 
Sormenshag entnommen). Mit den architeftonifchen Gefezen und 
der Eafjiichen Nachbildung nahm e8 die deutjche Renaiffance — einige 
Anläufe ausgenommen — nicht fo ernft; fie ift vorzüglich als 
bewunderungswürdige, geiftreihe Dekorationskuntt aufzufaffen. Der deutjche 
Süden neigt mehr der italienifchen Renaiffance zu. 


Deutiche Hochrenaiflance. 
(von 1560 bi3 gegen 1600). 


Grundzüge der Banfunft: Beibehaltung der hohen mittelalterlien 
Darzgiebel, Einfünmung derfelben ftatt der vormaligen gotischen Stufen 
jetst duch lebendig gefhwungene Dolnten 111a, zuweilen mit Obelisken f 
oder Steinkugeln g gejhmücdt. Minder antikifierende Gefimfe b fenn- 
zeicgnen äußerlich die Stodwerfeinteilung. 

Senfrechte Oliederung der Fafjaden durc) Pilafter oder Säulen, 
manchmal auch durd, Hermen 114 und 123c. Fenfter und CThore find 
von einer Pilafer: oder Säulen-Arhitektur mit abwerfelnd dreierkigen und flad}: 
runden Giebeln 111, d, zumeilen nur von Geftmsleiften umrahmt 106. 


Rustika-Schemalta. 
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Früh-Renaıss. Hoch-Ren. Spat-R. od. Barock. 
150. 22, 2°2: 
Deutjche Renaifjance hat viel derbere Formen als die italtenifche. Erd: 
gelhoße Mund meiltens ruficiert 111, wie au 151 zeigt. ine 
wejentliche Fafjaden=Bierde bildeten Erker und Portale, forvie Hifhen für 
religiöje oder allegorifche Figuren. Lange Vorderfronten befaßen oft 
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mehrere Dangiebel in gemwilien Abftänden, während die Geitenfronten 
nur mit einem geraden Dardaefimfe abihlofen. Der jonjtige Fafladen- 
Schmud befteht im Süden Deutfihlands mehr in Dlafik allein, im Norden 
wohl auch in Malerei, wozu der dajelbit heimifhe Fadhwerkban (Halb 
Holz, halb Ziegelftein) mit jeinen reizend gejtalteten Holzdächern 
reiche Gelegenheit bot. — Sirchen: und PBrofanbausfafjaden find faft 
glei; geitaltet; der Kirchenbau ift in diefer Zeit eine feltene Erjcheinung. 
— Bei mehrfökigen Bauten griff man auf die von den alten Römern 
ihon gepflogene Anordnung zurüd, wonach das Erdgejchoß fräftigen 
doriichen, das Mittelgefhoß tonischen oder römischen, daS oberfte 
Stocdwerf zierlichen Forinthiichen Charakter trug. Yenjter jelbjt be- 
ftanden aus Kleinen runden, eingebleiten Glasjcheiben (Butenfiheiben). 

Die Säulen ftellen freie Überfegungen aller antiken Säulenarten 
dar. Der Schaft ift gewöhnlich am unteren Drittel von einigen Gefimfen 
umzogen amd ornamentiert 112a. Manchmal vertreten gefrümmte Del- 
phine, Füllhörner 2c. die Stelle der Sapitälvoluten 108, 109. 

Ornament. Die Stärke der dentfchen Kenaillance lient in der Er: 
findung und Anwendung dekorativen Schmukes. Alle hervorragenden 
deutichen Künftler der damaligen Zeit haben Entwürfe dazu geliefert. 
Das Blattwerf, das feltener der einheimischen lora entnommen, 
it zumeift kräftia aefhwelt (Meifter Aldegrever- und Holbein-Art) ; 
die Blattranfen laufen häufig in derbe Dolnten (Schnecden) aus 120. 
Kinderfiguren, Tiere, vorzüglih Bögel und “Delphine, Fragen: 
£öpfe u. f. w. beleben daS Drnament. Überall Leben, Freiheit und 
Unturbeobarhtung. Außer dem Kelief-Ornament 120 kam häufig auc) ein 
Silhonetten: oder Fladhornament vor; diejes jchien wie mit der Laubfäge 
aus einem Brett oder Blech ausaefänt und mit Nanelköpfen befeftiat 107. 
Sind die Ränder aufgerollt, jo haben wir das in der deutjchen und 
englifchen Hochrenatfjance dominierende jogenannte Aollwerk 110 vor 
und (Art des Hand Mielih und Amman.). 


Ermwähnt jeten nocd) zwei italtenifche Darftellungsarten. „Stein: 
Nielle“ und „Saraffite” genannt; erjtere zeigt Schwarze Verzierungen 
auf weißem Grund, lettere die umgekehrte Erjcheinung. Alle dieje 
Drnamentarten wußte die Dekoratinnsmalerei täufchend wiederzu: 
geben, von der farbenprächtigften bi8 zur eintönigen Weife herab, 
3. d. grau in grau. Die Ornamentlähen find ducchgehends von frhmalen 
Teiftihen bezw, Streifen eingerahmt, damit fie kafeitenartig vertieft erfheinen, 
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— Die Bolutenjchemata Fig. 153 bi3 161, zeigen uns Flar den 
Entwielungsgang der NRenaifjanceformen (155 Ddeutjche Yrüh- 
Renaifjance, 156 deutiche Hoc-Nenaifjance.) 

Dem allgemeinen Wohlitand von Adel und Patriziern zufolge 
war auch die Wohnungsausftattung prächtig und Eojtbar, dabei zimec- 
entjprechend und nicht überhäuft. In Eunftgewerblichen Leiftungen 
hatte Deutichland damals fehon alle Länder übertroffen, während 
Stil-Vteuerungen hier oft um 50—100 Sahre fpäter auftraten als 
in Sstalien und Frankreich. 

Die Holzardhiteftur gleicht vollends der Steinarchiteftur. Shre 
Detaild erfehen wir am Schrank 112, Tifh 113 und an der Thür: 
architektur 123 a und b, (zweierlei Mufter, aber nleidjfeitig zu denken); 
der vieredige Auffab f ift deutfche Eigenart. Auf dag obere Ge: 


Voluten-Schemala. 


Böin MUl.R. frühe R. Hoc R. Barock. Rokoko, Zope, pie Diedern. 
ee &$0. 257. 158. 2.50.5160. I6T. 


imje der Wandvertäfelung (Gejimsbrett) jtellte man Srüge, Becher, 
und anderes Siergerät. Die Holzdeden zeigen ähnliche Bildung, iie 
dte Thürfüllung 123d, mit den vertieften Feldern (Kafjetten genannt). 
Ar großen Schränfen und Bertäfelungen ift reihe Gefimsbildung, Zu- 
jammenfügung verfihiedenfarbiger Holzforten und Einlagearbeit (ntarfia) 
vorwiegend, Schniterei dagegen bejchränft; an Kleinen Möbelftücen 
herrjcht DrechSlerarbeit vor, 113, 124. Die Profilierung der Rund: 
Eörper ergibt jich aus dem Werhfelfpiel ein uud auswärts gelhwungener 
Jinien 103, 105, 115, 117, auch valenartige Formen find beliebi 118 a, 
117 a. Die Renaifjance-Möbel boten in ihrer Beweglichkeit und 
ihren rumdlicheren Kormen große Vorzüge gegenüber der jcharf- 
fantigen, ftet3 an der Wandvertäfelung befeftigten, gotischen Ein: 
richtung. 
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An Eifenarbeiten fei ein Schloß 129, Möbelbejchläge 130, ein 
Gitter mit den beliebten runden Spiralen und feinen £alligraphifchen 
Berfchlingungen 122, vorgeführt. — Sn der Barozeit werden die 
Holzercitefturformen mafjiger und energifcher bewegt, die Xleinen 
Giebeljen in der Mitte aeteilt 1404, die Gefimfe rei; verkrüpft b, die 
3iervoluten geknikt c (vergleiche 157. Sünldhen und Stuhlbeine häufig 
gewunden und alles durch kräftige Schniberei geziert 139, 140, 141. 
Sn diefer Zeit waren die jogen. Bauernftühle mit herzförmiger Lehne 
ehr gebräuchlich 141. Eine Barod-Schmiedearbeit zeigt 147. 

Bildhanerei. Sn der italienischen Nenaifjance zeigen die 
Stguren Feujche, idealifterte KKörperformen, Ebenmaß und Würde, 
jorgfältigjt geordnete und ftudterte Draperien, überhaupt ein Streben 
nac) Eafjisher Schönheit. — Frifrher, lebenswoller, Doch naiver erjcheinen 
die Figuren der deutfchen Renaifjance 116, mit ihren heiteren Gefichtern, 
der Hiegenden, gebaufrhten (a) und gefhlibten (b) Draperie und dem 
Gelhmeide, welches Kopf und Bruft ziert. — Die Baror-Plaftik über: 
treibt die Bewegung, häuft die Gewandmafjen; die Gefichter werden 
bausbadig, die Locen verzauft und gerne ein Lodenfchopf über der 
Stirne angeordnet, die Körperformen fchwulltig. Karyatiden (Halb- 
figuren) und Atlanten oder Gyganten (herfuliiche Männergeftalten) 
finden al® Träger von Balfon’3 und Portalen häufige Verwendung”). 


Barod:Stil 
(oder PBerüidenftil, 1600-1700). 

Die Spätrenaiffance bildet den Übergang zum Barodftil. 
Scharfe Grenzen lafjen fich nicht ziehen. Barod heißt foviel wie: 
entartet, perükenhaft, verfdhoben, länglihrund u. f. w. Sn der eriten Hälfte 
de3 17. Sahrh. war in Deutfchland wegen des 3Ojährigen Krieges an 


*) Ein berühmtes Beifpiel de3 feltenen Kirchenbaues der NRenaifjancezeit ift 
die St. MichaelShoffiche zu München (eigentlich jchon Spät-Renaifjance). — 
Profanbauten: Heidelberger Schloß, alte Refidenz zu München (italienifche Spät- 
rennaiffance) und zu Landshut, Vorhalle des Kölner NRathaufes, Rathaus zu 
Augsburg, Belvedere zu Prag, Schloß Heiligenberg und Torgau, Plafjenburg 
2c., endlich viele Brivatbauten zu Rothenburg, Nürnberg, Augsburg, Braunfchweig, 
Hildesheim, Danzig, Yübed u. f. mw. 
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Kunftpflege nicht zu denken; in der zweiten Hälfte beginnt die firhwer: 
füllige Barodzeit, mit welcher wir eS hauptjählich zu thun haben. 


Allgemeine Charafterijtit: Großarlige Baumentfaltung, energifrhe 
Sinienführung, derbe, plaftifche Dekoration und wmalerifche Abwerhslung. Man 
teilt jeßt allgemein die Eleinen Giebel über Senftern und Portalen 
(nebroryene Giebel) 136, 137, verkröpft vielfad Gefimfe und Tonar Kapitäle 
144 aa; man gibt den Voluten, die in der Renatjjance völlig rund 
liefen 126, einen länglihen, arotesken Iug 127, oder dreht wenigitens das 
Holutenaune (den Mittelpunkt) ke heraus, wie 157 a ©. 29 zeigt 
(ein Kennzeichen der Späteren). Solch’ grotest gefchwungene Bo- 
Iuten fäumen nun aud die Dachgiebel ein 143. Kranzöfiiche oder 
gebrorjene Darhftühle Manfarddächer) 128 treten auf und ergeben 
Ihönere Dachräume. Arkitektur und Dekoration wird allmählig kräftiger 
und reiher; die Auftika exricheint jest auch als Pfeiler: und Säulen- 
ihmud und erfährt zulett eine felsblokartige Behandlung 152, ©. 27. 
— Ber Hirhenbanten gab man dem italienischen Bauftil den Bor- 
zug, wonad) die Yallade ungefähr den Eindrud eines „zweiftükigen“ 
klaffifhen Tempels macht, dejjen Säulenordnung in eine reiche Pilafter: 
ordnung umgewandelt tft 146. Der Hauptgiebel it in’s zweite Stowerk 
hinaufgefhoben und beiderfeits dur Strebewämde in Form von lang: 
gelhwungenen Doluten geitüßt. Den nnenraum dedt ein Rundbogen: 
gewölbe (Tonne), dejjen große Anflettenfelder figürlide Malereien bergen. 
Den Glanzpunft bildet gewöhnlich eine märhlige, horhpgeftellte Kundkuppel 
146 b famt Zaterne c, welche wieder eine £leine Kuppel dedt. Fir 
Zürme gab e3 überhaupt fein antifes Vorbild; man behalf fich daher 
mit einer dreiffükigen Pilafterarditektur und befrönte diefe durch eine 
von kräftigen Barokvoluten gefükte Zaterne d mit derbgefchwellten Kuppel- 
day. Weiteres wurde eingangs fchon gejagt”). — Der franzöfifche 
Barodftil, der Stil Ludwig XIV., ift wejentlich anders und zeigt 
teilweije jchon deutliche Keime des fpäteren Empireftils. 


Plajtif: Siehe Nenaijjance-Plaftik. 


*) Alte Baroddaumerfe: Theatinerficche und Portale der alten Refidenz zu 
Münden, Schlöffer zu Schleikheim, Würzburg, Ansbach, Bruchfal und Schön- 
brunn bei Wien. Ein weltberühmtes Beifpiel ift die Vetersfiche zu Rom. — 
Kunftgewerbliche Altertümer, von der Renaiffancezeit an, find nicht felten und 
finden fih in allen einfchlägigen Stants- und Privatfammlungen reichhaltig vor. 
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Ornament und fonftige Dekoration: Hier jpielen länglihe, 
grotesk gekrümmte Doluten 127 und 157, ©. 29, eneraifh gelhmungene 
Kartufrhen 142, hodplakifhe Fruntfehons und Gnirlanden, die von Kinder: 
figuren aelragen werden oder von dirkbakigen Engelsköpfen 145 und 
Snpitälen 144 herabhängen, eine große Rolle. Die Blätterformen des 
Pflanzenornament3 zeigen häufig neben dem Stengelanfat einen be- 
jonders anfälligen, manchmal Ihnekenfürmig gedrehten Kropf 134 a; auc 
die Blattfpiken rollen fir häufig ein b. Gleichfalls auffallend — und 
der NRenaifjance entgegengejetst — tft daS „Herauswarhlen“ des Pflanzen- 
orraments aus einer kräftigen Dolnte, forte das Überwadjen derfelben 134 c. 
Snfolge des DVerfehrd mit dem Orient jchlichen fi) Arabesfen und 
Mauresfen in’3 Pflanzenornament ein 131 (Arabeskenornament). Aus 
dem Kollmwerf (vergl. 110) ging das fogenannte Schweifwerk 132 ber- 
vor, welches wie aus Leder gejchnitten und durcheinandergeftect 
ericheint und Jich an fleinen Silbergegenjtänden und Schmudjachen 
vorzüglid; ausnahm, leider aber zu Ende de 30jährigen Krieges, 
wo aller Gejchmad verwilderte, in den finnlofen Ohrenfil 133 aus 
artete. Größere leere Stellen im DOrnament füllt ein feifes, aitter- 
artiges Mufter 135 aus, das fih im Nofofoftil zum zierlihen Neß 
umbildete. Durch foldhe Ornamentarten wurde dag eigentliche Pfamen- 
oruament Thliehlih ganz verdrängt, — Ein Barodgefäß mit jchmerer 
Profilierung zeigt 138, ein Eifenornament 147. 

Die Hplzarditeltur wurde im Kapitel „Renaifjance” jchon 
befchrieben. 


ARococo : Stil 
(oder Mufchelftil 1700— 1775; am Schluße „Zopfitil” genannt.) 


Rococo ift wefentlich ein Dekorationsftil für's Innere der Gebäude 
und tritt — unabhängig von der äußeren Architektur — in Gebäuden 
auf, deren Fafjadenbildung entweder al3 Fortfekung der baroken Aus: 
Ihweifung anzufehen ift, in welchem Falle auch alle ünferen Arditektur: 
Geile von dem tollen Mufdhel: und Schmörkelornament überfutet werden, 
die Steinfäulen fich Trhraubenfürmig winden 176 X und alle bisher ge: 
vade gewefenen Gefimfe amd Manerflähen in lebhafte Schwingung geraten, 
— oder in Bauwerken, deren Fafjade eine Rürkkehr zu einem eruflen, 


fat Ihmulofen Klafizisemns Nachbildung Elaffischer Architektur) darktellt 
175. ©leiches fann für Profan- und Kirchenbau gelten. Türme er: 
hielten meistens jogen. Siwiebeldächer 169, 170 (befonders in Güd- 
deutjchland und Defterreich typifch). Um die Mitte des 18. Kahrh. 
£ommen vorübergehend turmloje Kirchenfafladen in Mode, 


Den Wohnhansbaun Fennzeichnet vor allem ein mürhtiges, oft 
gelrhwungenes Manfarddarh 168, zumeilen ein paar gefhwungene Darhgiebel, 
deren Form 163 bi 167 zeigt, oder auch abaerumdete Manererken. 
Senfter find breit-vierekig, au oval, oder haben gefhwungene Weber- 
wölbung 171, 175. Siühlidj:hell getündte Mauern und ein zopfiges, zumeist 
gemaltes Wandbild (einen Schußheiligen darftellend) über dem Eingang 
gebräuchlich. Fenfter, Thore und Wandmaleret find häufig von einem 
mufheligen Stuk:Ornament eingerahmt 171. Sm snneren zieht man eine 
hellaetündjte alatte Wand der früheren Holz-VBertäfelung vor. Schünere 
Gemächer erhalten Gobelins (gewebte Wandbilder) oder gemufterte Ta: 
yeten aus Feder, Seide, hinefifhen Papierbildern 2c. Statt der grünen 
Kachelöfen fommen weiße, porzellanähnliche, auf. 

Für Schloizbanten war der Fframzöfilhe Klafizismus, wie über- 
haupt die franzöfiihe Mode maßgebend 175. Die Schloßbauten 
diefer Zeit dehnen fich vermöge ihrer beiderfeitigen, einftürkig Fortlanfen- 
den Prarhtgänge 175 a (Spiegelgallerien) in emdlofe Länge, oft noch dazu 
in Hufeifenform aus. Das geradelinige Darjgefimfe begleitet eine Saluftrade b 
(Steingeländer), mit Blumenuafen oder Statuen geziert. Die riefigen 
Spiegelfenfter reihen oft bis zum Parguetboden herab. Gramdiofe, mehr: 
fügelige Freitreppen und Terraffen führen zum Mittelban hinan, delen ein: 
ziger Biefenfanl durch zwei Gefhole geht (Deuticher Saalbau). Der in’3 
Amermehlidhe verlaufende Schloßgarten wird nach franzöfiicher Sitte 
gleichfalls in architektonische Formen gezmwängt, die Bünmhen pyramiden: 
und kuaelfürmig nefukt; die Herken aleic; einer Wand befhuitten, die Blumen: 
beste wie ein Teppich auaggirkelt. Fontainen, Waflerbajfins, Fünftliche 
Deujchelgrotten, blendend weiße oder vernoldete Statuen und Phantafievafen 
erhöhen den zauberhaften Neiz. — pn den Sälen aus der geit 
Ludw. XV. überftieg der Lurus alle Grenzen. Alles erdenfliche 
£oftbare Material wurde aufgeboten und diefe unbefchreibliche Pracht 
dur) den Schimmer von taufenden von Kerzenlichtern noch gefteigert. 

Das Ornament it für uns bauptfächlich intereffant. Das 
deutiche Rococoornament erweift fich überaus unfymmetrifh und mufhelartig, 
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auch lebendig, willkürlich uud phantaftifh 174. Sm franzöfifchen berrjchen 
grazidfe Pflanzenformen und ftreifenartige Verjchlingungen vor und 
ift deshalb die Benennung „genre rocaille“ hiefür nicht treffend. 
ALS das geeignetite Hohmaterial für Bau-Ornamente erwies fich 
SYypS (Stucco, Stuk); durch Bemalung und reihe Beraoldung erhöhte 
man den Effeft. Borübergehend bildeten auch Weik und Gold die 
Hauptfarben (jelbit für Holzichnigeret). Das Haupt-Deforationsmotiv 
blieb die Mufchelform jelbit; aber au Blattwerk, Blumen und Palmen 
find mufhelartig filifiert 174°). 

Stleinere Deffnungen im Ornament füllt ein Netmujter aus. 
Das Ornament mat im großen Ganzen den Eindrud eines reilj- 
zerklüfteten, phantaftiihen Rahmenwerks; es Ichlängelt fid um alle Möbelftürke, 
umrahmt Fenfter, Spiegel und Malereien, klettert au den Wänden empor und 
überzieht den Plafond wie ein zarter Spikenteppih, überall Stellen für 
Mnlerei (fliegende Amoretten, Blumen, landfchaftliche Perfpektiven) 
oder für vollplakifhe Trophäen umd Stilleben (allegoriiche Gruppen, Die 
Sagd, Krieg, Filcherei, Gärtnerei, Mufik 2c. vorftellen) freilafjend. 
Als Beweis raffinierteher Dekorationskunft fei erwähnt, daß an Blafond- 
figuren oftmals der Dberförper tänfhend anemalt, die Beine aber 
wirkli plafifh; herabhängen. Eine Kapitälverzierung zeigt 162. 

Nococeomöbel erkennen wir leicht an den gefihweiften Fühen 177 a 
(Krötenbeine), ihren wellenfürmigen Faden und ihrer verfihmörkelten, 
mufhelinen Schnigerei. E3 famen auch @inlanen aus verfhiedenen Ma- 
terialien (Marqueterie) und hellgelbe Polituren häufig vor. 

Nococopfaftik ift derorativ umd Hott im hörhften Grade. Die Figuren 
haben üppige, oft feltglänzende Körperformen; Zeib und Glieder Find arg ver- 
renkt (bejonders die Finger); die Draperie gleicht Antternden Zappen; aber 
dennoch ift alles arazioe und hält maleriih 149 IX. 

Eine Phantafievafe zeigt 173; unfymmetriiche Schildform 172; 
(vergl. Gotif 98 ©. 24, Renaifjance 125 IX, Barof 142). Ein 
Eifenornament 148 IX. 

*) Bauwerke mit phantaftif der Nococofajfade find: Der Papillon 
des Dresdener Zwinger, die Kirche St. Zohann Nepomuk zu München. — Bauten 
mit Elaffifch erniter Faffade: Schloß zu BVerfailles, dad Schloß Nymphen- 
burg bei München, die Solitude bei Stuttgart u. A. — Beilpiele [höner innerer 
Rococo-Deforation find: Das Kgl. Refidenztheater, Kirche St. Zohann 
Tepomuf, Schloß Nynıphenburg famt der Amaliendurg, fämtli zu München; 
die Kirchen zu Dttobeuern, Dieffen, Rott, Fürftenfelddrud u. U. 
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Sopf-Stil. 


„gopf“ ift eigentlich nur ein Spottname, der den Umfhmuug 
vom heiteren Rococo zu den Heifen, antiken, gewilermaßen altmodifhen Formen 
des Empirelils bezeichnen fol. Sm gewöhnlichen Leben verfteht man 
unter Zopf ein entartetes, Ichwulfiges Boroco der Späheit 178, wo man 
beifpielSweife die Windung der Säulen dermaßen übertrieb, daß 
diefe mehr einer Meatrazenfeder glihen (Sejuitenjtil), fiehe Schluß: 
vignette des Buchumjchlags. Sm weiteren Sinne begreift man unter 
„Zopf-BZeit“ das ganze 18. Nahrhundert. Der franzöfifche Zopf 
wird auch Stil Ludwig XVI. genannt. 


Seunititile im 19. Jahrhundert. 
Empire-Stil 


(von 1775 bis 1820 ungefähr.) 


Geit Beginn der weltumfjtürzenden franzöfiichen Revolution 
tritt die Reaktion zur Aatürlikeit und Einfachheit noch entjchtedener 
hervor. Gleichzeitig hatten die neueften Forfchungen zu Herkulanım, 
Dompeji und auf Grierhenland einen ausgedehnten Einblik in die antik: 
klafifche Formenwelt eröffnet. Doc begnügte fich die neue Kunftrichtung 
mit einer rein Anberliden Harhahmuna und aeiftlofen Iufammenwürfelung 
aller antiken Formen-Elemente, was auch das Wort „Empire“ treff- 
lich bezeichnet. Itapoleon erhob diefen Stil zum Weltjtil; man 
nennt ihn folglich auch „Napoleonftil. und Ismpertal- oder Statjer- 
Stil‘. Die Empire - Architektur 180 liebt das „Sıhmale, Steife, 
Hohe, das Infammenftreben nad oben. Ste bevorzugt die harten, erkigen, 
dorischen Formen, verwendet Heife Crialyphen uud Obelisken in fat aufdring- 
liyer Weile. enjter und Thüren find jehr IAhmal amd ho; ihre Ein- 
faflungen verjüngen fi) aerne nad; oben 180, 182; die dreiekigen Giebel 
werden bedeutend erhäht (Hochipitiger) 179, 183, 184 und dur die Ein- 
ziehungen 181—184b b nor mehr emporaefhoben. Fiaürlihe und ornamen- 
tale Dekoration wird aufs Anherfte befAhränkt und im Allgemeinen auf 
Ihlihte, moble Ericheinung abaggielt, Ir blindem Antifenwahn miß- 
brauchte man aber beifpielsweife die Triglyphe als Konjole 189, Die 


Be 


dorifche Säule al3 Geländerjprofje, die eigen Mäander al Möbel- 
füße 191, al3 VBafenhenfel 185a u. . f. Fig. 179 zeigt den oberen 
Zeil einer Wohnhausfafjade; 184 eine beliebte Frontgiebelforn, 
bejonders für Kirchen”). 

Das Ornament, anfangs nocd zopfig und lebhaft, erfiarrt bald 
zu toten, antiken Formeln. Die hauptfählichiten Dekorationsmotive 
ind: Mäandergebilde, jteife Eierjtäbe und Liltenfetten, breitgedrücte 
Boluten 160 ©. 29, Obhrenanfäße 181—183a, 1908, chematijch- 
dreiblattreihige Stränge und Kränze, abgerifjene, trauernd herab- 
hängende lortücher und Guirlanden 181, 182c, 190c, gefreuzte 
Tadeln, Alchenurnen 185, 190, Waffentrophäen 179, 180a, ovale, 
dürftigeeingerahmte Medaillons 190 u. f. f. Aus diefen Deforations- 
motiven, die an Gebäuden jowohl, wie in der Kleinfunft Vermend- 
ung finden, fpricht — mögen fie noch fo Schön dargeftellt jein — ein 
ungemein fentimentaler, lebensmider, Iranernder Ing. 

Auh an Möbeln werden die luftigen Zopfformen bald mit 
antiker Starrheit vertaufht 186, 187, 188. Gefimfe umd Schnitzerei ver- 
Ihwinden, Spangen und überjtreng antife Verzierungen aus Brontenuk 
treten am ihre Stelle. Die Möbelfüße ftreden fih und verwandeln fid 
in lange, dünne, Heife Stejen 187, 188aa. Bilderrahmen hatten meiltens 
ovale Kormen, mit der typiichen Bamdfıhluppe oben, ähnlich wie 190 b 
zeigt. Helle Politur, zuweilen ein Anftrih von Weiß und Gold gefiel 
fehr. Dffene Kamine zug man wieder den Ofen vor. 


Die Biedermeierzeit 
(von 1820—1840 ungefähr) 


bildet die Einfarhyheit, Schmurklofigkeit und Dierihrötiakeit zum Extrem aus. 
Shre architeftonischen Gebilde jeten fi falt nur mehr aus den 
primitiven Formen von Würfel, Platte, Augel, Eylinder und Pyramide 
zufammen, wie die Abbildungen 196, 199, 200 zeigen. Dieje Zeit 
trägt den Charakter der Bedürfwislofigkeit, der hörfen Befheidenheit und 

*) Empire-Bauten: Neues Palais zu Potsdam, Brandenburgerthor (teilweife) 
und biele andere Bauten zu Berlin; das erzbifchöfliche PalaidS zu München 


(no) zopfige Dekoration). — Empire-Eimrihtung: Weißer Saal und Balljaal 
der alten Nefidenz zu München. 


Anfpruchslofigkeit. Die ftille Schwärmeret für iöyllifche Zurüdgezogenheit 
befunden originell erfundene, naturalififdh behandelte Gartenarchitefturen 
und Gartenmöbel, aus Baumäften 2c. hergeftellt. 

Fürs Zimmer-Mobiliar gilt das oben Gefagte; alles ift 
eylindrifch und quadratifih, faft wie in der ägyptifch=ajigriichen Borzeit. 
Fig. 194 ftellt einen Tifch, 192 einen Bilderrahmen, 193 einen 
Spiegelrahmen, 197 eine Standuhr, 198 einen Stuhl u. |. w. dar. 
Die Möbel waren halb rötlich, halb fchwarz poltert. 


Gegenwart. 
(Elafifhe und romantifhe Richtung). 


Der fortfchreitenden Bildung fonnte jolch einfeitiger Klafjizismus 
nit Stand halten. Deutfche Gelehrte und Künftler fahen ein, daß 
man die Antife auch in ihrem innerjten, geiftigen Wejen erfafjen 
müfle, um fie bildend, reinigend und veredelnd auf unfere modernen 
Bauten und Einrichtungen übertragen zu fönnen. Ein gefunder, ver: 
winftiger Klafiziemus“) ging daraus hervor, den wir hauptfächlic) der Berliner 


*) Beifpiele diefes guten Klaffizismus (teil® getreue Kopien, teil freiere 
Schöpfungen im Sinne der griechifchen oder römifehen Antike) find: die franz. 
Kicche, dad alte Mufeum, die Königswache und das Schaufpielhaus zu Berlin; 
Nikolai-Kiche Potsdam; Niederwalddenfmal. In München: Ruhmeshalle (dorifch) 
mit Babaria, Glyptothef (tonifch), daS gegenüberliegende Kunftausftellungsgebäude 
(korinthiich), Propyläen (außen dorifeh, innen ionifch), Siegesthor (römifch) u. A. 
Die Befreiungshalle bei Kehlheim u. f. w. — Wie fich der Maffizismus an 
Privatbauten BiS zur Gegenwart äußert, veranfchaulichen die Detail3 Fig. 201, 
202, 203. 
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Sıhule (Schinkel) verdanken und der audh in München unter König 
Ludwig I Verbreitung fand. 

König Ludwig I., diefer deutjch-gejinnte, Eunftverftändige Fürft 
wuhte jeden Stil zu jchägen; in uneigennüßigfter Weife fchuf er 
öffentliche, gemeinnüßige Bauten. Durch) ihn Fam auc) die fogenannte 
„romantifhe Kidhtung“ zur Geltung, welhe die mittelalterlihen Stile zum 
Dorbild nimmt *). 


Schlußbetrachtuno. 


Wenn wir auch als Deutfche mit Stolz auf die in ihrer Art 
unvergleichliche Gotif zurüdbliden, jo müfjen wir doch geftehen, daß 
der griechiich-römifchen Kunft eine viel höhere Yebenskraft und Frucht- 
barfeit innewohnt, denn nur fie tft jener unverfiegbare Duell, 
woraus die „romanijche, Nenatffance-, Barod-, Aococo:, Zopf- und 
Empire-geit“, ja jelbft die Kunft der Gegenwart, ihre een und 
Jormen fchöpfen fonnte. Die Antife wird von Uneingeweihten häufig 
zu gering gejchäßt, — wir werden nun ein bejjered Urteil fällen. 

Auf die häufige Frage nach einem „neuen Stil” laßt fi nur 
antworten, daß fi) mit der Zeit wieder ein foldher ergeben wird. 
Wie das unjcheinbare Porzellan der ganzen Nococozeit ihr eigen- 
artiges® Gepräge verlieh, jo Fan 3. DB. in der Yufunft die Ber- 
wendung des Eijens — die Eifenkonftruktion — umjomehr einflußreic 
werden. Aber frei erfinden läßt jich faum ein Stil. Ieder Stil war 
ein natürlides Ergebnis und ein nelvenes Spienelbild feiner Zeit. 


*) Beifpiele der Romantik in München: Neues Rathaus, Mariahilfkirche, 
Haidhaufer und Giefinger Kirche, WittelSdbacher Palais (Tämtlich gotiich); neue 
Kirchen zu St. Anna und St. Benno, (romanifh); Ludwigsficche, Feldherrnhalle 
und Univerfität (italienifch Byzantinifch-romanifh); Bafilifa (getreu römifch- 
romanifch); Allerheiligen-Hoffirche (innere Austattung dyzantinifh). Schloß Neu- 
Ihwanftein (romanifch) u. |. w. 

Neue KRenaiffance-Bauten: Börfe Berlin; Mufeum Dresden; Boly- 
tehnifum Zürich; Opernhaus Wien; Neue Refidenz in München (Nordfeite vene- 
tianifcher, Südfeite florentinifcher Palaftftil), Neue Pinafothef (römifcher Palaftftil), 
Keue Akademie, Kaiferlihe Gemäldefanmlung (vorm. Schal), Hotel Bellevue 
(Schöne Malerei); fämtlih zu München. Schloß Herrendhiemfee und Linderhof 
(Stil Ludwig XIV. bi8 XV.) 
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Einige Ratichläge. 

Auf Grund unferer elementaren Kenntniffe werden wir in vielen Fällen 
im Stande fein, den Stil eines Gegenftandes fchon auf den erjten Aublic hin 
zu erkennen; — doch nicht immer! Die dverjehiedenen Umftände des Entitehens 
und befonderen Zmwedes, die nationalen Kontrafte und probinziellen Scattierungen, 
Kenobationen und Berjtümmelungen in fpäteren Zeiten, individuelle Eigenheiten 
ntander alter Meifter u. f. f., fönnen die Phyfiognomie eines Kunftgegenitandes 
wider alle Regel entjtellen. Uber jolhe Klippen Hilft nur eine Sahrzehnte- lange 
praktifche Erfahrung hinweg. Die Stilfrage Hat hie und da fehon manchem Ge- 
lehrten Kopfzerbrechen verurfacht. Für praftifche Ubung it ein fleißiger Befuch 
der Mufeen und Sammlungen anzuraten. Weil dort aber leider noch häufig die 
Schäge nicht nach gleichem Stil und Alter geordnet find, fo können fie dem Pu- 
blifum nur wenig nüßen. Smweddienlicher ift die Beteiligung an Altertumg- 
vereinen, wo jeder gewünfchte Aufihluß mündlich und ausführlich erteilt wird. 
er gemütlich zu Haufe ftudieren will, dem entpfehle id) wärmjtens „Dr. Gg. 
Hirth’S Hormenfchaß“, ein überaus Lehrreiches, alle Stilarten umfafjendes, billiges 
Werk, mit vorzüglichen Abbildungen und leichtverjtändlichen, Furzen Erflärungen 
berjehen. 

Wollen oder müffen wir ohne folche Hilfsmittel jelbftändig vorgehen, fo 
ift e8 vatfam, nie haftig zu urteilen. Einen Gegenitand, deffen Stil ung 
nicht fogleich Elar wird, müfjen wir aufmerffam bis in’g Heinfte Detail betrachten 
und unfere Betrachtung eventuell bei jeder Gelegenheit wiederholen, Bis er zu 
ung jelbit fpriht. Gewöhnlich finden fich doch immer Anhaltspunfte — ein Ge- 
fimfe, eine Bolute, ein Ornamentftüd oder jonfjtige Horm — wodurch wir auf 
die richtige Fährte gelangen. Scheinen uns aber die Hormen an einem Stüde 
verjhiedener Art zu fein, 3. B. einerfeits mehr der Renaiffance, anderfeits 
mehr dem Barodftil zuneigend, fo mag die Wahrheit, wen nicht befondere Um- 
fände walten, in der Mitte liegen und der Gegenjtand etwa der Spätrenaiffance 
oder derjenigen GStilrihtung angehören, die uns alß vor 
herrfhend erfheint Wären jedoch seitlich weiter entfernte, 3.8. 
gotifhe und Rococo-Stilformen in einem Objekt vereinigt, jo müßte Verftümmelung 
oder falfhe Zufammenftellung vorliegen. Wir können dann nur jagen: Diefer 
Zeil ift gotifch, jener Rococo. — Sn der Baufunft Fann (durch Gelömangel, Krieg, 
Heritörung berzögert, durch fpätere Umbauten und Kenodationen verändert) ein 
Baumerf viele Zahrhunderte zu jeiner Fertigftellung gebrauchen. Alte Kirchtürme 
mweijen daher nicht felten drei und noch mehr Stilarten übereinander — allerdings 
nur in natürlicher Reihenfolge — auf.. Das Erdgefhoß Fann aus der Römerzeit 
tammıen oder fich durch Rundbogenfriefe, gepaarte Senjter 2c. al3 romanifch er- 
meilen; der Mittelftod fan gotifch fein, wa Spitbogenfenfter, Maßmerfe ıc. 
bezeugen; der oberjte Sto£ fan aus der Nenaifjancezeit ftanımen, wofür die 
freisantififierenden Gefimfe, da8 Rolwerk oder die fonftigen Ornamente fprechen 
und ein Ziwiebeldach fan in der Bopfzeit aufgefegt worden fein. Sn folden 
Fällen ift immer zu zerlegen und jeder Stil einzeln zu benennen, 


= A 


während Unfundige gerne alles nicht ganz Zufammenpafjende furzweg ald „Mifch- 
stil, Übergangsftil oder al8 Stillofigkeit“ erklären. Für unferen Zwed, für Kunft- 
ftil-Unterfheidung bat eine anerkannt gute Kopie oder getreue Ahhildung, ein 
Sypsabguß 2. fait denfelben Wert, al3 der Driginalgegenjtand jelbit. Nur 
ichlechte, jtilmidrige moderne Dinge meiden wir. Sind mir in unferem Urteil 
nicht ganz ficher, fo jagen wir befcheiden 3. B.: ich Halte da3 für italienifche 
Kenaifjance, nidt — das tft italienifche Renaiffance. Und wenn wir uns an- 
fängli in einzelnen Fällen gar fein Urteil bilden fünnen, jo ilt e$ auch feine 
Schande, denn jeder Vernünftige wird einfehen, daß man nicht im Handumdrehen 
routinierter Meifter einer fo umfangreihen Wiffenfhhaft werden fann. 


Regifter. 
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